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Vor 125 Jahren gründeten Unternehmer in 
Deutschland die erste Berufsgenossenschaft 
der Welt – heute ist die gesetzliche Unfallversi-
cherung  ein fester Bestandteil unserer Sozial-
versicherung. Im Jubiläumsjahr erinnern ver-
schiedene Aktionen an die Aufgaben und Leis-
tungen der Berufsgenossenschaften. Für mich 
immer wieder bewegend sind die Ergebnisse 
der Rehabilitation: Ein schwerer Unfall, aus 
dem eine Behinderung für das ganze weitere 
Leben zurückbleibt, bringt die Betroffenen kör-
perlich und seelisch an ihre Grenzen. Dass es 
Auswege aus der Krise gibt, beweisen die vie-
len Sportlerinnen und Sportler, die trotz einer Behinderung beim 
Laufen, Schwimmen, Fechten, Reiten, Tanzen, Fußball- oder Bas-
ketballspielen Hochleistungen erbringen. Und zwar zum Teil we-
sentlich geschickter als ihre unversehrten Kollegen! In Hamburg 
werden wir am 25. Juni auf dem Rathausmarkt gemeinsam mit 
der BG Kliniktour zeigen, was alles möglich ist, wenn Rehabilita-
tionsmaßnahmen voll ausgeschöpft werden.

Körperlichen Einsatz ganz anderer Art zeigen die Elblotsen, die, 
wenn es sein muss auch bei Wind und Wetter, über die „Jakobs-
leiter“ eine steile Bordwand erklimmen, um ein Schiff durch 
schwieriges Fahrtgebiet zu führen. In unserer Reportage beglei-

ten wir die Lotsen vor Cuxhaven bei ihrer ab-
wechslungsreichen Arbeit auf dem neuen Lot-
senstationsschiff ELBE. 

Wer über die Arbeitsbedingungen der Gegen-
wart nachdenkt, bekommt beim Blick in die Ver-
gangenheit oft interessante Denkanstöße. Wie 
sich das Gewerbe der deutschen Binnenschiff-
fahrt im letzten Jahrhundert verändert hat, le-
sen Sie in unserer Serie 125 Jahre Unfallversi-
cherung.

Aktuelle Beispiele aus der Präventionsarbeit 
der BG Verkehr haben wir in der Rubrik „Gesund und Sicher“ zu-
sammengestellt. Unfallberichte, Kampagnen, neue Medien – sie 
alle sollen dazu beitragen, das Thema Arbeitssicherheit fest im 
Bewusstsein zu verankern. Denn Kopflosigkeit (siehe „Risiko 
raus!“) bei der Arbeit endet allzu oft tödlich.

Mit ungebrochenem Optimismus haben wir die Doppelseite mit 
Sommer-Tipps  gestaltet – ich hoffe sehr, wenn Sie dieses Maga-
zin in den Händen halten, ist richtiger Sonnenschutz tatsächlich 
ein Thema ...!

Liebe Leserinnen und Leser

Sabine Kudzielka
Hauptgeschäftsführerin der  
BG Verkehr
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Die Elblotsen bieten ihren Dienst 
rund um die Uhr an 365 Tagen im 
Jahr an. Damit alles reibungslos 

funktioniert, wohnen sie zwei 
Wochen lang auf dem Stations-

schiff ELBE und werden von dort 
aus mit Tendern oder den kleinen  

Lotsenbooten zum nächsten 
Einsatz gebracht. Unser Autor 
Kirk Williams  konnte sich bei 

starkem Nordwest davon überzeu-
gen, dass die Boote mit dem 

Doppelrumpf extrem ruhig im 
Wasser liegen ...
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Kostenloser Sicherheits-Check bis 26. Juni

Noch bis zum 26. Juni können junge Fahrer ih-
ren Pkw bundesweit an allen DEKRA-Prüfstatio-
nen kostenlos begutachten lassen. Im vergan-
genen Jahr nutzten mehr als 15.000 junge Fah-
rer die Chance, den Sicherheitszustand ihres 
Autos freiwillig und kostenlos bei DEKRA che-
cken zu lassen. Beim SafetyCheck nehmen DE-
KRA-Sachverständige Fahrwerk, Räder und Rei-
fen unter die Lupe, untersuchen die Bremsen 
und prüfen Lenkung, Licht und Sicht, checken 
Abgasanlage und Sicherheitsgurte. Alle Teilneh-
mer nehmen außerdem automatisch an einem 
Gewinnspiel teil und können ein Fahrsicher-
heitstraining gewinnen. Als Botscha� er wirbt 
Formel-1-Fahrer Nico Hülkenberg für die Ak-
tion.

+   www.dekra-safetycheck.com

Für Kurzentschlossene 

Neue Geschä� sführer in Berlin und Hannover

BG Verkehr: Dr. Udo Harms wird in den Ru-
hestand verabschiedet

Am 30. Juni wird Dr. Udo Harms, langjähriger 
Geschä� sführer der BG Verkehr in Berlin, in 
den verdienten Ruhestand verabschiedet. 
Der studierte Mathematiker Udo Harms ist 
seit 1990 mit großem Engagement für die BG 
Verkehr tätig. Er war zunächst im Bereich der 
Prävention aktiv, bevor er 1991 die Leitung 
der Bezirksverwaltung Berlin und ab 2004 
zusätzlich die Leitung der Bezirksverwaltung 
Hannover übernahm. 

Sein Nachfolger in Berlin ist der Di-
plom-Verwaltungswirt Ste� en Kohlmeier 
(45). Der neue Geschä� sführer bringt für sei-
ne Tätigkeit langjährige Erfahrung aus der 

landwirtscha� lichen Sozialversicherung mit. 
In Hannover trat der neue Geschä� sführer, 
Matthias Lehmann (45), sein Amt bereits im 
Dezember 2009 an. Der studierte Historiker 
und Germanist war über viele Jahre in ver-
schiedenen Bereichen der Bezirksverwal-
tung tätig, bevor er 2009 die Geschä� sfüh-
rung übernahm. 

Kampagne «stolpern.ch» gestartet
Die erste gemeinsame Präventionskampagne der Berufsge-
nossenscha� en in Deutschland galt den Unfallschwerpunk-
ten der Stolper-, Rutsch- und Sturzunfälle. Auch in der 
Schweiz ist Stolpern und Stürzen die häu� gste Unfallursa-
che. Allein am Arbeitsplatz ereignen sich dort jährlich 

55.000 Sturzunfälle. Hinzu kommen noch einmal rund 
100.000 Nichtberufsunfälle von Arbeitnehmern in Haushalt 
und Freizeit. Die Schweizerische Unfallversicherung hat des-
halb mit «stolpern.ch» eine mehrjährige Kampagne gestar-
tet. Informationen im Internet: www.stolpern.ch

55.000 Sturzunfälle. Hinzu kommen noch einmal rund 
100.000 Nichtberufsunfälle von Arbeitnehmern in Haushalt 
und Freizeit. Die Schweizerische Unfallversicherung hat des-
halb mit «stolpern.ch» eine mehrjährige Kampagne gestar-
tet. Informationen im Internet: www.stolpern.ch

Suva, Postfach, 6002 Luzern, Tel. 041419 58 51 Bestellnummer 55281.d

Online-Bestellung: www.suva.ch/waswo 04/2010

In der Schweiz verletzen sich jährlich mehr Menschen beiStolper- und Sturzunfällen als bei Autounfällen.

Beugen Sie vor – www.stolpern.ch zeigt Ihnen wie.

STOLPERN IN DER SCHWEIZ

Fahrradhelm 
macht Schule
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Bundesweite Gemein-
scha� saktion an allen 
20.000 Grund- und För-
derschulen

Experten schätzen, dass 
bis zu 80 Prozent der 
schweren Kopfverlet-
zungen von Radfahrern 
unter anderem durch das 
Tragen eines Helmes ver-
mieden werden könnten. 
Unter dem Titel „Fahrrad-

Verkehrsteilnehmer für das Thema sensibilisie-
ren. Alle Grund- und Förderschulen in Deutsch-
land erhielten Anfang Mai dazu kostenloses 
Unterrichts- und Informationsmaterial. 

+   www.fahrradhelm-macht-schule.de

Zum Au� akt der großen Schulaktion FMS (Fahrradhelm macht 
Schule) lud der Deutsche Verkehrswacht e. V. im Namen aller 
Mitveranstalter nach Berlin. Mit dabei war eine vierte Klasse der 
Astrid-Lindgren-Grundschule in Spandau. 

WILLKOMMEN BEI FACEBOOK
Mehr Aufmerksamkeit und Verantwor-
tung im Straßenverkehr – dieses Ziel 
möchte die Kampagne „Risiko raus!“ 
auch bei Jugendlichen und jungen Fahr-
anfängern erreichen. Daher hat „Risiko 
raus!“ nun eine eigene Seite im Internet-
Netzwerk Facebook. Dort werden die 
Kampagneninhalte speziell für die junge 
Zielgruppe vorgestellt. Auch Sie können 
ein „Fan“ werden: www.facebook.com/
Risikoraus
Sollten Sie bislang noch kein eigenes 
Face book-Pro� l haben, werden Sie aufge-
fordert, sich zu registrieren. Dieser Vor-
gang ist kostenlos und dauert nur wenige 
Minuten. Anschließend können Sie die 
Kampagne auf Facebook verfolgen und 
eigene Kommentare hinterlassen.

helm macht Schule“ startete deshalb im Mai 
eine bundesweite Gemeinscha� saktion, die 
sich an alle 20.000 Grund- und Förderschulen in 
Deutschland richtet. Die Initiatoren der Aktion 
weisen gemeinsam auf die Bedeutung des Fahr-
radhelms hin und wollen bereits die jüngsten 

Matthias Lehmann Ste� en Kohlmeier 

4 SicherheitsPro�  4. 10 

KURZMELDUNGEN



Die Besichtiger 
gehen an Bord

Gesünder Arbeiten in Niedersachsen

Kongress in Oldenburg
Am 2. und 3. September 2010 findet der 
Kongress „Gesünder Arbeiten in Nie-
dersachsen” im Weser-Ems-Kongress-
zentrum in Oldenburg statt. Thema des 
vom Landesarbeitskreis für Arbeits-
schutz Niedersachsen organisierten 
Veranstaltung ist die „Gemeinsame 
Deutsche Arbeitsschutzstrategie“. In-
formationen sind in Kürze unter www.
lak-nds.net abrufbar.

Internetportal für Lehrkräfte

Lernen und Gesundheit
Ab Anfang Mai starten die Berufsgenos-
senschaften und Unfallkassen über ih-
ren Dachverband – die Deutsche Ge-
setzliche Unfallversicherung (DGUV) – 
ein neues Internetportal. Unter www.
dguv.de/lug stehen Unterrichtsein-
heiten zu den Themenbereichen Sicher-
heit und Gesundheit in der Schule und 
bei der Arbeit zum Download bereit. Das 
Portal startet mit einer Unterrichtsein-
heit für Berufsschullehrer und Ausbil-
der, die ihre Schüler und Auszubilden-
den für Hautschutz im Beruf sensibili-
sieren wollen. Ab Juni stehen auch für 
Lehrkräfte an allgemeinbildenden Schu-
len Materialien zur Verfügung. Den An-
fang macht eine Unterrichtseinheit zur 
Mobilitätserziehung in der Sekundar-
stufe I. Alle Unterrichtseinheiten aufbe-
reitet mit Hintergrundinformationen für 
die Lehrkraft, Folien, Arbeitsblättern, In-
formationen speziell für die Schüler und 
einer Literatur- und Linkliste.

Unternehmensbefragung

Familienfreundliche Arbeit
Immer mehr Unternehmen in Deutsch-
land setzen auf die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie. Für mehr als die Hälf-
te (60 Prozent) der Betriebe sind famili-
enfreundliche Angebote ein zentraler 
Bestandteil der Personalentwicklung. 
Das ist das Ergebnis einer repräsenta-
tiven Unternehmensbefragung, die das 
Institut der deutschen Wirtschaft Köln 
(IW) im Auftrag des Bundesfamilienmi-
nisteriums durchgeführt hat. Der Unter-
nehmensmonitor Familienfreundlich-
keit 2010 steht auf den Internetseiten 
des Bundesfamilienministeriums als 
kostenloser PDF-Download zur Verfü-
gung: www.bmfsfj.de

tIcker
Weniger Schiffe mit Mängeln in deutschen Häfen

Bilanz Hafenstaatkontrolle 2009 

gigen Schiffe in deutschen Häfen zu über-
prüfen, mit 26,2  Prozent voll erfüllt.

Die Rate der Festhaltungen ging im 
gesamten Kontrollraum des Paris Memoran-
dum of Understanding (Paris MoU) leicht 
zurück: Die Festhalterquote betrug 4,4 Pro-
zent, im Vorjahr lag sie bei 4,9. Damit bestä-
tigt sich erneut die Beobachtung, dass dank 
der Hafenstaatkontrollen im Geltungsbe-
reich des Paris MoU weniger unternormige 
Schiffe unterwegs sind. 

Die deutsche Flagge befindet sich im 
internationalen Vergleich nach wie vor auf 
der weißen Liste, in der nur die Flaggenstaa-
ten mit besten Kontrollergebnissen geführt 
werden. 

Seit 2007 beschäftigt sich die BG Verkehr mit 
der Frage von Gefährdungen durch mögli-
cherweise kontaminierte Luft in Flugzeugen, 
die eventuell auf seltene und kurzzeitige Ein-
träge von Öldämpfen zurückzuführen ist. In 
den Medien wird derzeit vor allem über das in 
Additiven von Triebwerksölen enthaltene Tri-
kresylphosphat, kurz TCP, berichtet. Bislang 
ist eine relevante Belastung durch TCP jedoch 
weder im Sinne einer Hintergrundbelastung 
noch bei so genannten „Smoke/Fume-Inci-
dents“ nachweisbar. 

Die BG Verkehr wird in enger Zusam-
menarbeit mit der Branche den möglichen 
Gefährdungen durch Triebwerksöle weiter 
nachgehen. Unter anderem wird zurzeit ver-
sucht, relevante Schadstoffe durch Mes-

Kontaminierte Luft in Verkehrsflugzeugen?

sungen zu identifizieren und unter Ausschöp-
fung aller messtechnischen Möglichkeiten zu 
quantifizieren. Zur Sachaufklärung hat die BG 
Verkehr unter anderem 2009 beim Institut für 
Arbeitsschutz der Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung (IFA) die Entwicklung eines 
qualitätsgesicherten Messverfahrens beauf-
tragt, das derzeit erprobt und eingesetzt wird.

Parallel zu den Messungen bietet die 
BG Verkehr den Luftfahrtgesellschaften für 
Crewmitglieder, die möglicherweise Schad-
stoffen ausgesetzt waren oder sind, im Rah-
men der betriebsmedizinischen Betreuung 
eine durch die BG Verkehr initiierte spezi-
elle Urinuntersuchung an. Davon werden 
ebenfalls Erkenntnisse zur Beurteilung ei-
ner Exposition erwartet.

Im Rahmen der Hafenstaatkontrollen hat 
die See-Berufsgenossenschaft (ab 1. Januar 
2010 Dienststelle Schiffssicherheit der BG 
Verkehr) im vergangenen Jahr 49 Schiffe we-
gen schwerer Mängel in deutschen Häfen 
festgehalten – ein Schiff mehr als im Jahr 
davor. Leichte und mittelschwere Mängel 
fanden die Besichtiger bei mehr als der 
Hälfte der kontrollierten Schiffe. Hier ist ein 
leichter Rückgang zu beobachten (785 
Schiffe, das sind 56 Prozent, mit Mängeln 
im Jahr 2008 und 768 Schiffe, das sind 52 
Prozent, mit Mängeln im Jahr 2009). Die An-
zahl der Kontrollen stieg von 1.404 im Jahr 
2008 auf 1.468. Damit wurde die Verpflich-
tung, mindestens ein Viertel der fremdflag-
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In den vergangenen Monaten wurde mehr-
fach nachgefragt, wie sich das Kurzarbeiter-
geld auf das der BG Verkehr nachzuwei-
sende Arbeitsentgelt auswirkt. Das kon-
junkturelle Kurzarbeitergeld wird gewährt, 
wenn in Betrieben die regelmäßige wö-
chentliche Arbeitszeit infolge wirtscha� -
licher Ursachen oder eines unabwendbaren 
Ereignisses vorübergehend verkürzt wird. 
Die Folge ist ein vermindertes Arbeitsent-
gelt. Die Bundesagentur für Arbeit zahlt dem 
Arbeitgeber als Ausgleich das Kurzarbeiter-

Kurzarbeitergeld nicht nachweispflichtig

Kurzarbeit und Beitragsnachweis

geld, das dieser wiederum an seine Be-
schä� igten weiterleitet.

Grundsätzlich nachweispflichtig ist bei 
der BG Verkehr immer das tatsächliche Brut-
toentgelt, das als Gegenwert für die erbrachte 
Arbeitsleistung gezahlt wurde. Da das Kurzar-
beitergeld für Zeiträume gezahlt wird, in de-
nen keine Arbeitsleistung erbracht wurde, ist 
das Kurzarbeitergeld im Entgeltnachweis der 
BG Verkehr nicht nachzuweisen.

In der gesetzlichen Unfallversicherung 
ist lediglich das IST-Entgelt (tatsächlicher Ge-
genwert für die Arbeitsleistung) nachweis-
pflichtig. Sollte das tatsächliche Arbeitsent-

Mit der Verö� entlichung des neuen Medi-
enkatalogs der BG Verkehr ist ein weiterer 
Baustein der Homepage der Berufsgenos-
senscha�  für Transport und Verkehrswirt-
scha�  fertiggestellt. Redaktionell überar-
beitet und aktualisiert enthält der Katalog 
alle bewährten Funktionen: Sortiert nach 
Rubriken oder auch über die komfortable 
Suchfunktion können alle von der BG Ver-
kehr angebotenen Artikel angesehen, aus-
gesucht und bestellt werden. Sie � nden 
den Medienkatalog unter dem Navigati-
onspunkt „Medien“ oder als Direkteinstieg 
über das Portlet in der rechten Spalte.
Mitgliedsbetriebe der BG Verkehr geben 
bei ihrer Bestellung ihre Mitgliedsnummer 
an. Bestellen können aber auch Interes-
sierte, die nicht bei der BG Verkehr versi-
chert sind. Diese entfernen dann einfach 
im Warenkorb bzw. im Bestellformular die 
entsprechende Markierung. Die Bestellung 
kann direkt online erfolgen, aber auch per 
Fax oder Brief an die BG Verkehr geschickt 
werden.

Neuer Medienkatalog der BG Verkehr online

Vorläu� ge Zahlen der gesetzlichen Unfallversicherung liegen vor
In Deutschland gab es im vergangenen Jahr deutlich weniger melde-
pflichtige Arbeitsunfälle und die Zahl der tödlichen Arbeitsunfälle ging 
erheblich zurück. Das geht aus vorläu� gen Zahlen der Berufsgenossen-
scha� en und Unfallkassen hervor. Danach lag die absolute Zahl der Ar-
beitsunfälle bei 898.376, ein Minus von 7,5 Prozent gegenüber 2008. Als 
Hauptursache für die starke Abnahme der Arbeitsunfälle wird die Kurzar-

beit vermutet. 468 Versicherte verloren aufgrund eines Arbeitsunfalls ihr 
Leben, das sind 104 weniger als im Vorjahr. Die Zahl der tödlichen We-
geunfälle nahm um 96 auf 362 ab. Insgesamt gab es jedoch mehr mel-
depflichtige Wegeunfälle. Ihre Zahl lag 2009 bei 178.485 und damit um 
1,1 Prozent höher als 2008. Die genauen Zahlen – auch über die Ent-
wicklung des Unfallrisikos – werden im Sommer vorliegen. 

WENIGER ARBEITSUNFÄLLE

gelt jedoch unter der Mindestentgeltgrenze 
liegen, muss das zu meldende Entgelt im Ent-
geltnachweis entsprechend aufgestockt wer-
den (Satzung der BG Verkehr).

Sollte Ihr Unternehmen 2009 von Kurz-
arbeit betro� en gewesen sein, prüfen Sie bit-
te, ob der Entgeltnachweis korrekt ausgefüllt 
wurde. Eine Berichtigung können Sie formlos 
einreichen, gerne übersenden wir Ihnen aber 
auch ein neues Formular. Oder sie korrigieren 
online unter BGdirekt die vorherigen Werte 
und senden den Entgeltnachweis erneut an 
die BG Verkehr. Bitte bedenken Sie, dass die 
Änderungen auch Einfluss auf die bereits 
übermittelten DEÜV-Meldungen (Datenbau-
stein Unfallversicherung) haben können.
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PRÄVENTION AKTUELL

Erinnern Sie sich noch an die kurze, aber 
he� ige Diskussion vor ein paar Jahren, 
als die EU-Kommission plante, den 
Schutz vor natürlicher UV-Strahlung, 
sprich den Sonnenschein, zu reglemen-
tieren? Die bayerische Biergartentraditi-
on war in Gefahr und in der Bauwirt-
scha�  kratzte man sich ob der Wirklich-
keitsferne dieser Überlegung am be-
helmten Kopf. Ein derartiger Eingri�  in 
die individuelle Gestaltung des Arbeits-
lebens ging doch nun wirklich zu weit. 
Unbestritten aber ist die hautkrebserre-
gende Wirkung der UV-Strahlung. Wie 
woanders gilt auch hier: je mehr, desto 
schlimmer. Die Empfehlungen sind be-
kannt: körperbedeckende Bekleidung, 
Sonnenschutzcremes etc.. Aber wenn 
im Arbeitsleben ein klares Bekenntnis 
zum eigenen Gesundheitsschutz schon 
schwerfällt, scheinen in der Freizeit 
überhaupt keine Bedenken mehr zu be-
stehen. Was nützt es, an der Arbeitsstel-
le im Freien sorgfältig auf Sonnenschutz 
zu achten, wenn man sich in den Ferien, 
kaum am Urlaubsziel angekommen, die 
Klamotten vom Leib reißt und die Son-
nenliege erst wieder verlässt, wenn sich 
die Haut abzulösen droht. Das wäre ja 
fast das gleiche, als würde man sich im 
Urlaubsmietauto das Anschnallen spa-
ren, oder gar unter südlicher Sonne ver-
mehrt Alkohol konsumieren. Aber so 
unvernün� ig ist ja Gott sei Dank nie-
mand! Schöne Sommerferien, kommen 
Sie gesund wieder!

Sommer, Sonne, Sand 
und Krebs

DR. JÖRG HEDTMANN

BG Kliniktour 2010 in Hamburg
Kliniktour macht Station auf dem Hamburger Rathausmarkt

den Reha- und Behindertensport. Zusammen 
mit dem Deutschen Rollstuhl-Sportverband 
organisieren sie dazu auch in diesem Jahr eine 
Tour durch alle Kliniken. 

Gurtschlitten, Futsal und Blutdruck
Erstmals hat die Berufsgenossenscha� liche 
Unfallklinik Hamburg sich entschieden, die 

Infotour nicht an ihrem Standort 
in Boberg zu veranstalten. Sie 
geht gemeinsam mit den Ham-
burger Berufsgenossenscha� en 
und Unfallkassen in die Innen-
stadt, um Hamburgern und al-
len Besuchern dort ein ab-
wechslungsreiches Programm 
rund um das Motto „Bewegung 
verbindet” zu bieten.
Interessierte können sich vor 
Ort über die aktuelle Präventi-

onsarbeit der Berufsgenos-
senscha� en und Unfallkas-
sen informieren. Die BG Ver-
kehr ist mit dem Gurtschlitten 
vor Ort, um zu zeigen, wie ein 
Sicherheitsgurt schon bei 
einem Unfall mit geringer 

Geschwindigkeit schützt. 
Verkehrssicherheit ist auch das Thema der 
bundesweiten Kampagne „Risiko raus!“, über 
das auf dem Rathausmarkt informiert wird. 
Sportlich geht es zu bei Rollstuhltanz, Blin-
denfußball, Futsal (einer Variante des Fuß-
balls) und auf dem Gleichgewichtsparcours. 
Vorgestellt wird die U17-Basketball-National-
mannscha� , als Ehrengäste sind Spitzen-
sportler der Paralympics dabei. Und auch 
das Gesundheitsprogramm kommt nicht zu 
kurz: Die BG-Unfallklinik Hamburg ist mit 
Ärzten und Therapeuten vor Ort und bietet 
zum Beispiel einen Fitness-Check an. 

+   www.dguv.de

in Boberg zu veranstalten. Sie 
geht gemeinsam mit den Ham-
burger Berufsgenossenscha� en 
und Unfallkassen in die Innen-
stadt, um Hamburgern und al-
len Besuchern dort ein ab-
wechslungsreiches Programm 
rund um das Motto „Bewegung 
verbindet” zu bieten.
Interessierte können sich vor 
Ort über die aktuelle Präventi-

Haben Sie am 25. Juni Zeit? Dann kommen Sie 
auf den Rathausmarkt in Hamburg. An die-
sem Tag macht die Kliniktour der Gesetzlichen 
Unfallversicherung Station in der Hansestadt. 
Die Tour steht unter dem Motto „Bewegung 
verbindet”. Show-Wettkämpfe mit internatio-
nal anerkannten Leistungssportlern gehören 
ebenso zum Programm wie Präsentationen 

von regionalen Sportgruppen, ein integra-
tives Streetball-Turnier mit Hamburger Schü-
lern und viele Informationen, Tipps und Ange-
bote für Ihre Gesundheit und Sicherheit.

BG-Kliniken auf Tour
Die neun BG-Kliniken gehören zu den größten 
unfallchirurgischen Zentren in Deutschland. 
Ein ganzheitliches Versorgungskonzept sorgt 
für eine optimale Versorgung und Rehabilitati-
on der Patienten vom Zeitpunkt des Unfalls bis 
zur Rückkehr an den Arbeitsplatz. Dazu gehört 
unverzichtbar auch der Sport. Die Kliniken und 
ihre Träger unterstützen und fördern deshalb 

Sie gesund wieder!

Leiter des Geschä� sbereichs Prävention
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Endlich Sommer 
Sommer, Sonne, Licht und Wärme:  Die schönsten Monate des Jahres beginnen!

 Wer mag sich da über Kopfschmerzen, juckende Haut oder Verdauungsstörungen ärgern?  
Eben – mit den Sommertipps der BG Verkehr sind Sie auf der sicheren Seite.

Gut trainierte Sportler pas-
sen ihr Training im Sommer 

an, nutzen die kühleren Rand-
zeiten des Tages und vermeiden 

Überforderungen. Umso mehr gilt für 
normal Sportliche, dass sie es bei Hitze 
etwas ruhiger angehen lassen. Ungüns-
tig sind Temperaturen über 25 Grad und 
hohe Lu� feuchtigkeit (> 75 Prozent) 
oder starke Sonneneinstrahlung, die zu  
Hitzeschlag, Wärmekollaps oder dem 
sprichwörtliche Sonnenstich führen 
können. Darum sollten Sie immer wie-
der für Abkühlung sorgen und Warnsi-
gnale wie Herzklopfen oder Schwindel 
unbedingt ernst nehmen.
Ozon ist ein Reizgas, das die Atemwe-
ge belastet. Steigt die Ozonbelastung 
deutlich über normal (Werte in der Ta-
geszeitung beobachten), sollte man 
den Aufenthalt im Freien einschrän-
ken. Wenn das aus betrieblichen 
Gründen nicht möglich ist, sprechen 
Sie mit Ihrem Betriebsarzt und der 
Fachkra�  für Arbeitssicherheit.

Bewegung

Essen & Trinken

Gut trainierte Sportler pas-
sen ihr Training im Sommer 

an, nutzen die kühleren Rand-
zeiten des Tages und vermeiden 

Bewegung

Der Körper sagt uns ziemlich deutlich, was 
er im Sommer will: Ausreichend Flüssigkeit 
und leichtes Essen! Ausreichend bedeutet 
mindestens zwei Liter, gerne auch mehr. Ka-
lorienfrei sind Wasser und Gewürz- oder 
Kräutertees. Auch Fruchtsa� schorlen sind 
zu empfehlen, da sie wichtige Salze liefern, 
die dem Körper durch Schwitzen verloren 
gehen. Ka� ee und schwarzer Tee regen den 
Kreislauf an, daher nicht literweise trinken. 
Dass Alkohol bei der Arbeit verboten 
ist, versteht sich von selbst. Auch 
nach Feierabend sollten Sie 
vorsichtig damit umgehen, da 
bei großer Hitze die Belastung 
für den Kreislauf schwerer zu 
verkra� en ist.
Die Ernährung sollte abwechs-
lungsreich und leicht verdau-
lich sein: Nutzen Sie das 
vielfältige Angebot an fri-

schem Obst und Gemüse und meiden Sie 
fettreiche Fleischwaren.
Wichtig: In der Wärme verderben Lebens-
mittel schneller, weil die darin enthaltenen 
Mikroorganismen sich explosionsartig ver-
mehren. Das kann zu einer Lebensmittelver-
gi� ung führen, erkennbar an Bauch-
schmerzen, Übelkeit und Durchfall. Die 
hoch ansteckenden Salmonellen entstehen 
vor allem in rohem Fleisch, Geflügel, Eiern, 

Speiseeis oder Mayonnaise. Lebensmittel 
müssen gut gekühlt au� ewahrt wer-

den. Außerdem gilt besondere Sorg-
falt beim Umgang mit Lebens-
mitteln: Also die Hände regel-
mäßig waschen, kein ver-

schmutztes Geschirr oder 
Besteck verwenden und darauf 

achten, dass rohes Fleisch nicht in 
Kontakt mit anderen Zutaten 

kommt.
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Sonnenlicht: Haut und Augen 
reagieren emp� ndlich
Auch wenn sich die Sonne nicht unangenehm 
heiß anfühlt, ist die UV-Strahlung im Sommer ak-
tiv. Die Lichtwellen tre� en auf die Hautoberfläche 
und greifen die teilungsfähigen Hautzellen an. Un-
sere Haut kann sich dagegen aus eigener Kra�  nur 
kurze Zeit schützen (je nach Hauttyp, Alter, Tages-
zeit etwa 10 bis 20 Minuten). Danach kommt es 
zur leichten Rötung, die sich später in einen krä� i-
gen Sonnenbrand verwandelt. Daraus kann sich 
unter ungünstigen Umständen ein bösartiger 
Hautkrebs (z. B. malignes Melanom)  entwickeln! 
Deswegen gilt: Auf der unbedeckten Haut rechtzei-
tig Sonnenschutzmittel mit einem ausreichend ho-
hen Lichtschutzfaktor verwenden (bei unge-
bräunter Haut je nachdem, wie lange draußen ge-

arbeitet wird, mindestens Faktor 30). Denken Sie 
an die emp� ndliche Haut im Gesicht, Lippen-
schutz und – falls Sie Sandalen tragen – auch an 
die Füße. Noch besser ist leichte, helle Sommer-
kleidung, aber Vorsicht: Starke Sonnenstrahlung 
dringt auch durch dünne Textilien und schädigt 
die Haut.
Sonnenbrillen sehen nicht nur gut aus, sie schüt-
zen unsere Augen auch vor Erkrankungen.  Achten 
Sie beim Kauf von Sonnenbrillen auf die Qualität 
der Gläser: Sie sollten über einen Breitband-UV-
400-Schutz verfügen, der alle gefährlichen Wellen 
im ultravioletten Bereich � ltert, und einen Seiten-
schutz haben, sodass die Strahlen nicht unbe-
merkt von der Seite auf das Auge tre� en. 

Erfrischung 
Belastungen wie zum Bei-
spiel der „erfrischende“ 

Kopfsprung ins kalte Was-
ser ohne vorherige Abkühlung 

sind Gi�  für unseren Körper. Die An-
passung an die veränderte Tempera-
tur „ohne Vorwarnung“ belastet Herz 
und Kreislauf stark und kann zum 
Kollaps führen. Optimal sind dage-
gen lauwarme Duschen, kleine Erfri-
schungen wie Wasserduschen aus 
der Sprühflasche, fließend kaltes 
Wasser über die Pulsadern am Hand-
gelenk.  
Wer in klimatisierten Räumen oder 
Fahrerkabinen arbeitet, sollte die 
Temperatur auf etwa 22 Grad einstel-
len. Achten Sie darauf, dass Kaltlu�  
nicht direkt auf Kopf oder Nacken 
tri�  .

Erfrischung 
Belastungen wie zum Bei-
spiel der „erfrischende“ 

Kopfsprung ins kalte Was-
ser ohne vorherige Abkühlung 

Insektenstiche
Mücken, Wespen, Zecken ...: 
So klein sie sind, so gefähr-
lich können sie dem Men-
schen werden. Wer zu aller-
gischen Reaktionen neigt, 
sollte unbedingt Kleidung 
tragen, die Arme und Beine 
bedeckt, und sich außerdem 
mit einer Lotion zur Insektenabwehr einrei-
ben. Meiden Sie alles, was die Plagegeister 
anlockt, dazu gehören zum Beispiel o� en 
herumliegende Süßigkeiten oder Eis. 

Zur Behandlung von Insek-
tenstichen gibt es Salben 
oder Gels, die abschwellend 
und kühlend wirken. Nach 
einem Zeckenbiss sollten Sie 
am besten Ihren Arzt anspre-
chen, um zu klären, ob die 
Gefahr einer Infektion 

besteht oder ob beim Aufenthalt 
in Risikogebieten eine vorbeu-
gende Impfung ratsam er-
scheint.

Arbeitskleidung: Bequem, lu� ig und trotzdem sicher
Die ideale Sommerkleidung schützt vor 
starker Sonneneinstrahlung und vermeidet 
einen Wärmestau am Körper. Naturfasern 
wie Baumwolle, Leinen oder Seide sind be-
sonders atmungsaktiv, leicht und trockenen 
schnell. Der Schnitt sollte locker und be-
quem sein -  kaufen Sie ruhig die Sommer-
Shirts oder Hemden eine Nummer größer 
als normalerweise. Wer täglich stundenlang 
mit Gurt gesichert am Steuer sitzt, sollte auf 
ärmellose Oberteile verzichten, weil der 
Gurt Scheuerstellen verursachen kann.
Und die Füße? O� ene Schlappen oder gar 
barfuß fahren ist tabu! Die Faustregel heißt: 
Berufskra� fahrer müssen einen den Fuß 
fest umschließenden Schuh tragen. Das 

muss kein fester Halbschuh 
sein, sondern es reicht durch-
aus eine Sandale, deren hinte-

rer Riemen um die Hacke gelegt 
und geschlossen ist (nicht 

heruntergetreten). Wichtig ist, dass der Fah-
rer nicht aus Versehen den Schuh verlieren 
kann. Darum sind o� ene Clocks oder Pan-
to� eln beim Fahren nicht gestattet. Und so-
bald es ans Be- und Entladen geht, müssen 
die Sicherheitsschuhe mit verstärkter Kappe 
getragen werden.

muss kein fester Halbschuh 
sein, sondern es reicht durch-
aus eine Sandale, deren hinte-

rer Riemen um die Hacke gelegt 
und geschlossen ist (nicht 
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„Das wusste ich gar nicht“ 
Ein Unternehmer versäumte, seinem Mitarbeiter zu erklären, wie eine Arbeitsbühne

 sicher benutzt wird. Der unerfahrene Mann stürzte ab und verletzte sich schwer.  

Martin Schreiber* war mit der In-
spektion des Business-Jets fertig. 

Nur noch schnell das Verkleidungsblech 
wieder am Leitwerk anbringen und dann ab 
in den Feierabend. Um an die Stelle in etwa 
sieben Meter Höhe zu gelangen, benutzte 
er eine vom Betrieb bereitgestellte Arbeits-
bühne.

Zunächst brachte er die mechanisch 
anhebbare Plattform am Leitwerk des Flug-
zeugs in Position. Dann wollte er über die 
Sprossen hinaufsteigen. Das Verkleidungs-
blech in der einen Hand, zog sich der junge, 
unerfahrene Mitarbeiter mit der anderen Hand 
Sprosse für Sprosse empor. Um oben auf die 
Plattform zu gelangen, musste er nur noch 
durch die Klappluke klettern. Plötzlich hörten 
die Kollegen in der Halle einen dumpfen Auf-
prall – Martin Schreiber war vom Haltegriff ab-
gerutscht, hatte das Gleichgewicht  verloren 
und war aus etwa viereinhalb Metern in die 
Tiefe gestürzt. Er hatte Glück im Unglück, denn 
er landete zunächst auf dem Zwischenpodest, 
bevor er von dort aus auf dem steinharten Hallenboden aufschlug. Das 
verminderte die Verletzungen, sodass „lediglich“ Wirbelkörper und 
Handgelenke brachen. Der Schock sitzt Schreiber noch heute in den Kno-
chen. Ihm ist klar: Dieser Sturz hätte auch  tödlich enden können.

Teure Nachlässigkeit
Die Rettungskette mit den sofort eingeleiteten Erste-Hilfe-Maßnah-
men funktionierte vorbildlich und der Verletzte wurde umgehend in 
eine chirurgische Klinik gebracht. Sechs Monate dauerte es, bis er 
wieder arbeiten konnte. Für den Arbeitgeber, ein Unternehmen mit 
rund 20 Mitarbeitern, bedeutete die lange Abwesenheit Schreibers 
eine kostenintensive Zeit. Die BG Verkehr kommt zwar für den ge-
samten Heilprozess auf, doch der Aufwand für die sechswöchige 
Entgeltfortzahlung sowie der lange Arbeitsausfall sind für ein Unter-
nehmen dieser Größenordnung eine hohe Belastung. Kosten, die 

man sich bei entsprechender 
Arbeitsschutz-Organisation 
hätte sparen können.

Augen auf!
Der technische Aufsichts-
dienst der BG Verkehr suchte 
in Zusammenarbeit mit der 
Flughafenpolizei nach der 
Unfallursache. Zunächst gin-
gen die Fachleute von der An-
nahme aus, es gebe vonsei-
ten des Herstellers Fehler am 
Arbeitsgerät oder der Mitar-
beiter trage durch sein Ver-
halten die Schuld an dem Un-
fall. Aber als die Arbeitsbüh-

ne in Augenschein genommen wurde, kam sofort Klarheit in die Sa-
che. Der Hersteller hatte die Plattform gemäß den Vorgaben der 
europäischen Maschinenrichtlinie (98/37/EG) mit einer Betriebsan-
leitung in Verkehr gebracht. Darüber hinaus ist eine umfassende 
Kurzbedienungsanleitung am Gerät angebracht - und zwar genau so, 
dass sie dem  Bediener beim Hochfahren der Plattform ins Auge 
fällt.  Aber das nützte Martin Schreiber wenig, denn ihm waren we-
der Sicherheitsgurt und Seil zur Verfügung gestellt worden, noch 
hatte er Hinweise zur Benutzung der Arbeitsbühne bekommen. 
Beides wäre aber zur Absicherung gemäß Betriebsanleitung erfor-
derlich gewesen. Der Unternehmer war sich seiner konkreten Pflicht 
offensichtlich nicht bewusst  – nachzulesen im Arbeitsschutzgesetz 
und den entsprechenden Verordnungen, hier zur Betriebssicherheit 
(BetrSichV) und zur Persönlichen Schutzausrüstung (PSA-BV). Zugege-
ben - er hatte ein einwandfreies Arbeitsmittel beschafft. Aber damit al-
lein ist es nicht getan. Wie unser Fallbeispiel deutlich zeigt, muss der 
Mitarbeiter auch wissen, wie er sein Arbeitsmittel sicher bedient. Des-

Wenn die Plattform über drei 
Meter angehoben werden soll, 
muss zum Auf- und Absteigen 
das Gurtgeschirr angelegt und 
mit den Sicherheitsseilen 
verbunden werden 

* Name von der Redaktion geändert
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wegen trifft die Verantwortung an diesem Unfall vor allem den Arbeitge-
ber, denn er hatte seinen Angestellten weder persönlich unterwiesen, 
noch die Persönliche Schutzausrüstung zur Verfügung gestellt, noch 
die Betriebsanleitung des Herstellers beachtet und last, but not least 
auch keine Gefährdungsbeurteilung angefertigt. 

Arbeitsschutz klug organisieren
Auch wenn es im Alltag manchmal schwerfällt, müssen die fol-
genden Punkte unbedingt berücksichtigt werden:

Benutzungshinweise des Herstellers: Wer ein Arbeitsmittel be-
nutzt, muss die Benutzungshinweise des Herstellers beachten - 
mit besonderem Augenmerk auf die bestimmungsgemäße Ver-
wendung des Geräts, auf Einsatzbeschränkungen und wie in un-
serem Fall auf das Benutzen von Persönlicher Schutzausrüstung 
gegen Absturz bei Übersteigen von drei Metern Höhe. 
Persönliche Schutzausrüstung bereitstellen: Selbstverständlich 
muss der Arbeitgeber die Persönliche Schutzausrüstung zur Verfü-

.

.

Als der Mitarbeiter 
nach der Inspektion 

ein Verkleidungsblech 
am Leitwerk 

anbringen wollte, 
verlor er den Halt und 

stürzte von der 
Arbeitsbühne

gung stellen und dem Mitarbeiter durch eine praktische Einwei-
sung zeigen, wie er sich damit vor einem Absturz schützt. 
Persönliche Unterweisung des Mitarbeiters: Der Arbeitgeber 
muss durch die persönliche Unterweisung sicherstellen, dass 
sein Mitarbeiter weiß, worauf er zu achten hat und dass die Be-
triebsanleitung des Herstellers berücksichtigt wird.
Betriebsanweisung: Schließlich sollte der Unternehmer eine Be-
triebsanweisung erstellen, in der festgelegt wird, wie der spezi-
fische Einsatz des Arbeitsmittels im Betrieb sicher möglich ist. Er 
legt fest, für welche Einsatzbereiche ein Gerät vorgesehen ist.
Gefährdungsbeurteilung: In der Gefährdungsbeurteilung wird sys-
tematisch aufgezeigt, welche kritischen Punkte es bei bestimmten 
Arbeitsmitteln oder Arbeitsabläufen gibt und wie man die Risiken 
minimiert. Wichtig: Diese Maßnahmen müssen allen Mitarbeitern 
bekannt sein!

Wieland Kirk
+  http://kompendium.bg-verkehr.de

.

.

.
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Rückenbelastung beim Möbeltransport 
Die BG Verkehr und das Gewerbeaufsichtsamt Hannover untersuchen Haushaltsumzüge

Möbelwerker sind bei Umzügen durch 
das Heben und Tragen von Lasten 

offensichtlich einer hohen Belastung ausge-
setzt und besonders häufig von Arbeitsunfä-
higkeit betroffen, die auf eine Erkrankung der 
Wirbelsäule zurückzuführen ist. Obwohl diese 
Berufsgruppe mit trauriger Regelmäßigkeit 
die jährlichen Erkrankungsstatistiken anführt, 
gibt es nur unzureichend Daten zur genauen 
Höhe der Arbeitsbelastung der Mitarbeiter. 
Die BG Verkehr hat daher gemeinsam mit dem 
Gewerbeaufsichtsamt Hannover eine Studie 
durchgeführt, in der die Arbeitssituation im 
Möbeltransportgewerbe und die damit ver-
bundenen Belastungen für das Muskel-Ske-
lett-System erfasst und mithilfe praxisorien-
tierter Schätzverfahren beurteilt wird. 

Hierzu befragten Präventionsexperten 
21 Unternehmen des Möbeltransportgewer-
bes zum Arbeits- und Gesundheitsschutz und 
begleiteten insgesamt 23 Haushaltsumzüge, 
um das getragene Gewicht und die durch-
schnittliche Länge der Tragewege zu erfassen. 
Diese Daten wurden statistisch ausgewertet 
und für jeden Umzug mithilfe der Leitmerk-

malmethode der Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin (www.baua.de) 
bewertet. Zusätzlich wurden bei fünf Umzü-
gen biomechanische Messungen mit dem 
Bewegungsanalysesystem CUELA der BG Ver-
kehr durchgeführt. Ziel dieser Vorgehenswei-
se ist es, die Belastungssituation – zum Bei-
spiel im Rahmen von Berufskrankheitenver-
fahren  – wesentlich besser beurteilen zu 
können.

Die Ergebnisse geben Aufschluss 
über die Situation im Gewerbe: Nur elf der 
21 befragten Unternehmen haben die im Ar-
beitsschutzgesetz geforderte Gefährdungs-
beurteilung durchgeführt. In fünf Betrieben 
werden den Beschäftigten arbeitsmedizi-
nische Vorsorgeuntersuchungen angebo-
ten. Transporthilfsmittel wie Tragegurte, 
Hunte und Sackkarren sind in allen be-
fragten Betrieben verfügbar. 

Hilfsmittel bleiben oft unbenutzt
Die Ergebnisse der Umzugsbeobachtungen 
verdeutlichen die Schwere der Arbeit: Im 
Durchschnitt transportiert ein Möbelträger 

130 Stücke Umzugsgut mit einem Gesamtge-
wicht von 2,1 Tonnen und legt dabei eine Stre-
cke von 3,3 Kilometer pro Arbeitsschicht zu-
rück. Die Gefährdungsbeurteilung mit der 
Leitmerkmalmethode ergibt eine erhöhte Be-
lastungssituation für die Mitarbeiter. Gefähr-
det sind besonders belastungsgeminderte 
Kollegen, wie zum Beispiel Jugendliche oder 
ältere Arbeitnehmer. Dieses Ergebnis wird 
auch durch die CUELA-Messungen bestätigt. 

Besonders problematisch ist das Hand-
haben schwerer Lasten. Die Mitarbeiter be-
nutzen häufig nicht die angebotenen Hilfs-
mittel oder  verzichteten auf die Unterstüt-
zung eines Kollegen. Besonders schwere 
Lasten wurden oft nicht mit der richtigen He-
betechnik - gerader Rücken und Heben aus 
den Beinen - angehoben. 

Um das Problembewusstsein der Be-
troffenen zu schärfen, wird die BG Verkehr 
vermehrt Aufklärungsarbeit leisten – zum 
Beispiel durch die neuen „Wackelposter“ 
zum richtigen Heben und Tragen (siehe nächs-
te Seite).

Dr. Claus  Backhaus
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Diese Möbelwerker tragen 
Mess-Sonden am Körper, 

mit denen biomechanische 
Daten aufgezeichnet 

werden. Das Bewegungs-
analysesystem CUELA der 
BG Verkehr ermöglicht die 

genaue Erfassung und 
Auswertung der Belastung, 

die durch Heben und Tragen 
bei der Arbeit entsteht.



Mit Wackeleffekt 
Ein großformatiges Wackelbild 
der BG Verkehr macht auf das 

richtige Heben schwerer Lasten 
aufmerksam

In nahezu allen Mitgliedsbetrieben der 
BG Verkehr werden Gepäckstücke, Wa-

ren oder andere Gegenstände gehoben und 
getragen. Vor allem bei schweren Lasten 
kommt es dabei darauf an, es richtig zu ma-
chen, sonst kann es langfristig zu Schäden 
am Muskel-Skelett-System kommen.

Muskel-Skeletterkrankungen gehören 
zu den häufigsten arbeitsbedingten Erkran-
kungen. Rund ein Viertel aller Beschäftigten 
leiden unter Rückenschmerzen. Dies führt 
nicht nur zu einer Gesundheitsbeeinträchti-
gung bei den Betroffenen, sondern verur-
sacht auch hohe wirtschaftliche und soziale 
Kosten. Besonders Wirbelsäulenerkrankun-
gen sind eine der häufigsten Ursachen für 
Arbeitsunterbrechungen und Produktivitäts-
verluste. 

Um Rückenerkrankungen vorzubeu-
gen, spielt der richtige Umgang mit schweren 
Lasten eine wichtige Rolle. Besonders Ge-
wichte von mehr als 15 kg sollen möglichst 
nicht mit gebeugtem oder seitlich ge-
neigtem Rücken angehoben oder abgesetzt 
werden. Lange Tragewege sollte man ver-
meiden. Das Präventionsposter soll zum 
richtigen Heben schwerer Lasten anleiten. 
Hierbei gilt: Die Last körpernah positionie-
ren, mit geradem Rücken in die Hocke ge-
hen und die Last aus den Beinen anheben, 
möglichst ohne den Rücken zu beugen. Wer 
diese Technik kennt und anwendet, der wird 
auch auf Dauer keine Rückenprobleme be-
kommen.

Besondere Wahrnehmung
Der Mensch reagiert bei visuellen Reizen 
besonders auf Bewegungen. Deshalb hat 
die BG Verkehr ein großformatiges Lenticu-

lar, umgangssprachlich einfach Wackelbild, 
produziert. Immer wenn jemand an dem 
Bild vorbeigeht, scheint es, als bewegten 
sich die abgebildeten Personen. Der Be-
trachter nimmt das Wackelbild dadurch 
stärker wahr als ein Poster. 

Falls Sie in Ihrem Betrieb  für richtiges He-
ben werben und dabei die Wirkung des Wa-
ckelbildes testen wollen: Das neue "Wackel-
poster"  gibt es ab sofort über Ihren Tech-
nischen Aufsichtsbeamten.

Michael Fischer

Heben_RZ.indd   1 12.01.2010   12:08:13 Uhr
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Vor zwei Jahren hat die BG Verkehr 
(noch als BGF) mit ihren Partnern, 

dem BGL e.V. und der KRAVAG Versicherung, 
ihr Projekt „SICHER. FÜR DICH. FÜR MICH.“ 
vorgestellt. Gemeinsam wollen sie die Aus-
stattung von Nutzfahrzeugen und Reisebus-
sen mit Fahrer-Assistenz-Systemen (FAS) 
erhöhen, denn sie sind davon überzeugt, 
dass diese geeignet sind, die Zahl der Un-
fälle zu senken und die Verkehrssicherheit 
zu erhöhen. 

Die Zuschüsse von rund zwei Millio-
nen Euro zur Ausstattung von 1.000 Lkw und 
Reisebussen waren in kurzer Zeit 
vergeben. Voraussetzungen 
für die Förderung: Die Aus-
stattung der Fahrzeuge mit 
Abstandsregeltempomat, 
Spurassistent und Elektro-
nischem Stabilitätspro-
gramm (ESP), die Teilnahme 
der Fahrer an einer Einfüh-
rungsschulung und die Beteiligung an einer 
wissenschaftlichen Begleitforschung. 

Akzeptanz steigern
„Wir verfolgen mit der wissenschaftlichen 
Begleitforschung zwei wesentliche Ziele,“ 
erinnert Klaus Peter Röskes, der alternieren-
de Vorsitzende des Vorstandes der BG Ver-
kehr. „Wir wollen, dass die Akzeptanz dieser 
Systeme noch weiter verbessert wird. Und 
wir wollen zeigen, wie groß der Nutzen die-
ser Systeme ist, sowohl im Hinblick auf Ver-
meidung von Unfällen wie auch in finanzi-
eller Hinsicht.“

Die Voraussetzungen für neue Er-
kenntnisse sind gut. Die Unternehmen ha-
ben sich verpflichtet, Informationen zu den 
Unfällen bei den mit FAS ausgestatteten 
Fahrzeugen sowie bei einer Gruppe von Ver-

gleichsfahrzeugen zur Verfügung zu stellen. 
Neben den Unfallereignissen sind auch In-
formationen zur Ausgangssituation sowie 
zum Fahrzeugeinsatz und damit zur Risiko-
exposition für die vergleichende Sicher-
heitsbewertung wichtig. Deshalb werden 
auch Daten zur Ausbildung und Berufser-
fahrung der Fahrer und zur Fahrleistung der 
beteiligten Fahrzeuge erhoben.

Damit geht das Forschungsteam um 
Prof. Hautzinger vom Institut für angewandte 
Verkehrs- und Tourismusforschung (IVT) 
und Prof. Lohre vom Institut für Nachhaltig-
keit in Verkehr und Logistik (INVL) neue 
Wege. Bisherige Untersuchungen zum Un-
fallvermeidungspotenzial von innovativen 
Sicherheitssystemen wurden in der Regel 
ohne Expositionsdaten allein auf der Basis 
von Unfalldaten durchgeführt. 

Neben der Untersuchung zum Risiko 
der Unfallbeteiligung wird es auch eine Kos-
ten-Nutzen-Analyse geben. Dabei werden 
die durch FAS vermiedenen monetären Un-
fallkosten empirisch ermittelt. Die Forscher 
sind deshalb auch davon überzeugt, dass 
mit der geplanten Wirkungsanalyse ein 
wichtiger Beitrag zur empirischen Fahrzeug-
sicherheitsforschung geleistet wird, da es 
bisher keine von der Methodik her vergleich-
bare Studie zur Effizienz von Fahrer-Assis-
tenz-Systemen gibt. 

Ein weiteres Ziel der Studie ist es, zu 
erfahren, welche Erfahrungen in der Praxis 
mit den Systemen gemacht werden, wo es 
Bedarf und Möglichkeiten zur Verbesse-
rungen gibt. Dies ist wichtig für die Akzep-
tanz. „Nur wenn die Unternehmen und Fah-
rer von der Wirkung überzeugt sind und die 
Fahrer-Assistenz-Systeme im Alltag akzep-
tieren, werden sie die geplante Wirkung zur 
Verbesserung der Verkehrssicherheit entfal-
ten“, betont Klaus Peter Röskes. 

Grunddaten liegen vor
Die Erhebung der Grunddaten der einbezo-
genen Unternehmen ist weitgehend abge-
schlossen. Danach handelt es sich zu 90 
Prozent um Unternehmen des Straßengü-
terverkehrs, zehn Prozent sind Personen-
verkehrsunternehmen, mehrheitlich mittel-
ständische Unternehmen. Die Fuhrparkgrö-
ße liegt in knapp 60 Prozent der Unterneh-
men bei unter 20 Fahrzeugen. 

Gespannt warten alle auf Ergebnisse 
zum Unfallgeschehen und zur Wirkung der 
Fahrer-Assistenz-Systeme. Dazu Projektlei-
ter Dr. Ruff: „Die Untersuchung ist auf mehre-
re Jahre angelegt und aussagekräftige Ergeb-
nisse wird es erst circa Mitte 2011 geben.“

Renate Bantz

„SICHER. FÜR DICH. FÜR MICH.
BG Verkehr geht bei der Erforschung von Wirkung und Akzeptanz  

der Fahrer-Assistenz-Systeme neue Wege
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Unachtsamkeit beim Autofahren führt 
häufiger zu Unfällen, als viele anneh-

men: Über ein Drittel aller Autofahrer waren 
laut einer Umfrage schon einmal aufgrund 
mangelnder Aufmerksamkeit in einen Unfall 
verwickelt. TNS Emnid befragte 845 Autofah-
rerinnen und Autofahrer im Auftrag von „Risi-
ko raus!“, der Präventionskampagne von 
Berufsgenossenschaften und Unfallkassen 
zum sicheren Fahren und Transportieren. 

Auf die Frage, was Autofahrer so tun 
außer Fahren, ergaben sich interessante Er-
gebnisse: Rund 90 Prozent antworteten, sich 
mit dem Beifahrer zu unterhalten. 82 Prozent 
bedienen das Radio. Immerhin jeder vierte 
Autofahrer gab an, während der Fahrt das 
Navigationsgerät zu bedienen und jeder 
Fünfte telefoniert oder tippt SMS. Sogar der 
Körperpflege widmen sich manche am Steu-
er: 13 Prozent der Befragten sagten, sie wür-
den sich während der Fahrt schminken oder 
rasieren. Gerade junge Autofahrer geben den 
Verlockungen der Technik gerne nach. Im 

Schnitt geben die unter 40-Jährigen häufiger 
als Autofahrer jenseits der 40 an, am Steuer 
zu telefonieren, Kurznachrichten zu schrei-
ben oder das Navigationsgerät zu bedienen.

Gehirn überfordert 
Solche „Nebentätigkeiten“ können gefähr-
lich werden. Übt man sie neben dem Fahren 
aus, führt das leicht zu Unkonzentriertheit, 
zu Reizüberflutung und Fehlern. Das Gehirn 
filtert automatisch Informationen auf ein 
vom Menschen wahrnehmbares Maß. Beim 
Telefonieren während des Fahrens kann das 
schnell bedeuten, dass man Personen am 
Fahrbahnrand nicht mehr richtig wahrnimmt 
oder den Abstand zum Vordermann falsch 
einschätzt. 

Auch die Reaktionsfähigkeit verringert 
sich, wenn man mehrere Tätigkeiten gleich-
zeitig durchführt. Dann fehlt die volle Kon-
zentration auf die eigentliche Fahraufgabe 
und es wird zu spät gebremst oder die rote 
Ampel übersehen. 

Dass man auch mit dem Kopf ganz wo-
anders sein kann und dadurch abgelenkt ist, 
darauf weisen die Motive der Kampagne „Ri-
siko raus!“ hin. „Mangel an Konzentration ist 
eine Hauptunfallursache“, so die Experten für 
Verkehrssicherheit am Institut für Arbeit und 
Gesundheit der Deutschen Gesetzlichen Un-
fallversicherung (IAG). „Wer Auto fährt, sollte 
mit dem Kopf bei der Sache sein. Er gefährdet 
sonst sich und andere Verkehrsteilnehmer.“

Volle Konzentration
Autofahrer sollten deshalb ganz bewusst 
auf Nebentätigkeiten beim Autofahren ver-
zichten. Auch wenn es unbequem sein mag, 
– sicherer ist: Rechts ran fahren und den 
Wagen abstellen oder auf Autobahnen ei-
nen Rastplatz aufsuchen, um sich zu orien-
tieren oder zu telefonieren. Die Straßenver-
kehrsordnung untersagt das In-die-Hand-
Nehmen von Handys während des Fahrens 
ohnehin. Das betrifft auch Smartphones mit 
Navigationsfunktion.

Telefonieren, schminken, rasieren: Unachtsamkeit während der Fahrt  
ist eine häufige Unfallursache

MEIN KOPF IST          SCHON AM SCHREIBTISCH

Achten Sie auf andere!
Auch kleine unüberlegte Handlungen können ganz plötzlich 
zu einer großen Gefahr für andere werden. Denken Sie mit.
www.risiko-raus.de

104029_DGUV_210x148_39l.indd   4 01.10.2009   12:32:31 Uhr
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„So etwas gab es bisher nicht“ 
Für alle, die mit Abschlepp- und Bergungsfahrzeugen arbeiten, hat die BG Verkehr eine neue Information 

herausgebracht. Der SicherheitsProfi unterhielt sich mit einem der Autoren über den Inhalt. 

An wen richtet sich die neue Broschüre?
Alfons Endraß: Diese BG-Information ist in 
Inhalt und Aufmachung völlig neu. Sie ver-
mittelt die Fachkenntnisse in sehr kom-
pakter und anschaulicher Art und Weise. 
Von diesem Nachschlagewerk werden alle 
profitieren, die mit Abschlepp- und Ber-
gungsfahrzeugen arbeiten: die Unterneh-
mer und ihre Mitarbeiter, aber auch Herstel-
ler und Lieferanten,  Feuerwehr und Polizei. 
Der Verband der Bergungs- und Abschlepp-
unternehmen wird die Broschüre zu Schu-
lungszwecken einsetzen. 

Kann auch jemand mit mehrjähriger Berufs-
erfahrung etwas Neues entdecken?
Endraß: Ganz sicher -  das haben die ersten 
Reaktionen auch schon bestätigt. Die Fahr-
zeuge haben sich in den letzten Jahren ver-
ändert, die Technik wird immer komplexer. 
Zum Thema Ladungssicherung gab es für 
diese Sparte bisher eher wenig Informati-
onen. Wir geben da konkrete Hilfestellung, 
etwa zur Kennzeichnung der Zurrpunkte. Zu-
dem erhält der Unternehmer mit dieser BG-
Information eine solide Arbeitsgrundlage 
zur Erstellung der Betriebsanweisung. 

Wie haben Sie die Themen ausgewählt? 
Endraß: Ich komme selbst aus der Praxis, 
habe jahrelang einen Fuhrpark geleitet und 
kenne die Branche. Als das Konzept für die 
Broschüre entwickelt wurde, bin ich in die 
Betriebe gegangen, bin mitgefahren und 
habe viel gefragt. Außerdem haben wir die 
Erfahrung des Geschäftsbereichs Präventi-
on der BG Verkehr genutzt. 

Wie ist die Broschüre aufgebaut? 
Endraß: Sie besteht aus acht großen Ab-
schnitten: Klärung der Begriffe, Sicherheits-
technische Hinweise und Grundsätze, Ver-
antwortung, Eignung, Ausbildung und Unter-
weisung des Einsatzpersonals, Persönliche 
Schutzausrüstungen, Betrieb, Prüfungen, 
Vorschriften und Regeln sowie einen Anhang 
mit Handsignalen für Einweiser und einer 
Musterbetriebsanweisung zum sicheren Ein- 
und Aussteigen. 

Beim Blättern fallen die zahlreichen aussa-
gekräftigen Bilder auf …
Endraß: Ja, auf die Fotos haben wir ganz be-
sonderen Wert gelegt. Viele Bilder haben 
wir ganz gezielt aufgenommen, um eine be-

stimmte Situation oder einen Unfallschwer-
punkt deutlich zu machen, andere wurden 
uns von den Unternehmen zur Verfügung 
gestellt.

Welche Unfallschwerpunkte gibt es?
Endraß: An erster Stelle stehen Stolper-, 
Sturz- und Rutschunfälle: Immer wieder ver-
letzen sich Fahrer beim Ein- oder Ausstei-
gen. In diesem Zusammenhang sind wir 
auch mit Herstellern im Gespräch, um z. B.  
die Aufstiege und Haltegriffe und viele an-
dere sicherheitsrelevante Details zu opti-
mieren. Ganz wichtig ist natürlich das Anle-
gen von Warnkleidung und das Anlegen des 
Sicherheitsgurtes.

+   Bestellung der BG-Information 5065  
„Sicherer Betrieb von Abschlepp- und Bergungs-
fahrzeugen“ siehe Formular Faxabruf auf Seite 31.
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Im Redaktionsteam 
saßen neben Alfons 
Endraß (Ingenieur und 
Technischer Aufsichts-
beamter in Wuppertal) 
die Ingenieure Ulrich 
Birkenstock und Sven 
Hallmann.

Diese Situation 
aus dem Alltag der 

Bergungsunterneh-
men ist auch auf 
der Titelseite der 
neuen BG-I 5065 

abgebildet



Angelika Bartels (49), 
Busfahrerin bei Haru 
Reisen in Berlin

Gibt es ein Fahrzeug oder ein Fortbewegungsmittel, zu dem Sie eine 
besondere Beziehung haben?
Ja klar, zum Bus. Und am liebsten fahre ich Doppeldecker, zum Bei-
spiel Stadtführungen in Berlin oder die Strecke von Berlin nach Ham-
burg, die wir zwölfmal am Tag fahren – oft mit Kindern, die zwischen 
den Elternteilen pendeln. Auf die Kleinen passe ich dann auf. 

Welche technische Erfindung im Transportbereich bewundern Sie?
Die ganze Elektronik im Bus, zum Beispiel den Abstandsregeltempo-
maten. Da kann man sich wirklich drauf verlassen, sicher seinen Ab-
stand einzuhalten. Begeistert bin ich auch vom Notbremsassistenten, 
der im Notfall eigenständig auf null bremst. Wir haben das beim Si-
cherheitstraining schon ausprobiert. Oder auch vom Spurassistenten, 
der vibrieren würde, wenn ich mal unaufmerksam wäre und deswegen 
von der Fahrspur abkäme. Die machen das Fahren entspannter.

Hat ein Unglücksfall Sie besonders erschüttert?
Vor einigen Jahren, da gab es auf der Linie Hamburg–Berlin einen 
ganz schlimmen Unfall. Ein Transporter kam über die Leitplanke und 
krachte in den Bus einer Partnerlinie. Er blieb im Fahrgastraum ste-
cken und der Kollege und einige Fahrgäste kamen dabei um. Das 
Schlimme war, dass der Kollege keinen Fehler gemacht hatte und 
trotzdem überhaupt keine Chance hatte. 

Angelika Bartels ist 
gelernte Berufskraftfah-
rerin und arbeitete als 
Kranführerin und 
Staplerfahrerin in einem 
Stahl- und Walzwerk. Nach 
der Wende machte sie den 
Busführerschein und 
steuert seit 1992 mit viel 
Freude die Busse der Firma 
Haru Reisen.

Wie achten Sie bei der Arbeit auf Ihre Sicherheit und Gesundheit?
Wir haben regelmäßig unser Sicherheitstraining, da wird einem im-
mer wieder bewusst, was Routine ist und worauf man achten sollte. 
Bewegung ist für mich ganz wichtig, in Pausen laufe ich dreimal um 
den Bus, mache Gymnastik oder räume den Bus auf – hier ein Pa-
pier, dort sich bücken für eine Flasche – auch das ist Bewegung. Und 
in der Freizeit fahren wir Fahrrad und Inliner. Wichtig ist auch gesun-
des Essen: Ich mache mir selbst mal was und nehme es mit, statt 
dauernd nur zur Pommesbude zu gehen.

Und Ihre Meinung zur BG Verkehr?
Es ist schon gut, einen Ansprechpartner zu haben, der in Sachen Si-
cherheit berät. Und was die Hilfe bei einem Unfall angeht, ist es vor 
allem gut zu wissen, dass die BG da ist, wenn man sie braucht.

Wandt, Vorsitzender 
der Aktion Kinder-
Unfallhilfe e.V., be-
eindruckt von der 
hohen Qualität der 
eingereichten Pro-
jekte: „Überall in 
Deutschland enga-
gieren sich Menschen erfolgreich für die Ver-
kehrssicherheit von Kindern – mit durchweg 
praktischen und nachahmenswerten Ideen.“ 
Über 50 Beiträge wurden bei der ersten Aus-
schreibung des neuen Präventionspreises 
eingereicht. „Ein enormer Erfolg“, wie Wandt 

meint. Er betont, dass nur mit dem Enga-
gement vieler Menschen wirklich nach-
haltige Erfolge erzielt werden können und 
bittet deshalb alle, „nicht in ihren Bemü-
hungen nachzulassen, unsere Kinder vor 
Unfällen zu schützen“.

,,Fünf Fragen an

Kinder im Straßenverkehr beschützen: „Der Rote Ritter 2010“ 
zeichnet fünf erfolgreiche Unfallverhütungsprojekte aus

GUT GEMAcHT

Kinderunfallhilfe 

Preisträger und Mitglieder des Vereinsvorstands bei der Preisverleihung

Der Verein Aktion Kinder-Unfallhilfe e.V. 
vergab am 31. Mai 2010 in Hamburg den 
mit insgesamt 20.000 Euro dotierten 
Preis „Der Rote Ritter“ an fünf Projekte 
aus dem gesamten Bundesgebiet. Preis-
träger mit je 4.000 Euro sind die Stadt 
Marl mit einem Ampelmännchen-Diplom, 
die Senioren-Verkehrshelfer in Fried-
richshafen, die Bus-Schule in Lingen, ein 
umfassendes Unfallverhütungs-Projekt 
in Hagen sowie Ellen Haase von der Kreis-
polizeibehörde Gütersloh für ihr persön-
liches Engagement.
Bei der Preisleihung zeigte sich Adalbert 
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Die Doppelrumpf-Konstruktion 
bringt besonders viel Stabilität bei 

Seegang und damit mehr Sicher-
heit im Lotsbetrieb
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Neues Lotsenstationsschiff 
im Einsatz  

Als im Jahr 2000 das erste SWATH-Stations-
schiff ELBE in Dienst gestellt wurde, man-

gelte es in der Fachwelt nicht an Bewunderung. 
Aber viele hielten die Technik für zu fragil 

und das Konzept, zwei Lotsendamp-
fer, die sich das Verholen und 

Versetzen teilten, durch 

nur ein Stationsschiff und Tender zu ersetzen, für 
fragwürdig. Nach zehn Jahren des erfolgreichen 
Einsatzes an der Elbmündung hat sich die Ent-
scheidung der Elblotsen als richtig erwiesen. Die 
zweite Generation von Stationsschiffen wird vom 
Lotsbetriebsverein in Dienst gestellt. Be-
reits am 11. März dieses Jahres wurde die >

Torsten Seidel, Matrose 
auf den Lotsentendern
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ELBE getauft. In wenigen Wochen kommt die fast baugleiche WESER 
für die Weserlotsen in Fahrt. Die alte ELBE wird als HANSE beide Sta-
tionsschiffe bei ihren alle 14 Tage erfolgenden Mannschaftswech-
seln ablösen und als Reserve dienen. Die altgedienten Lotsendamp-
fer KOMMODORE RUSER, GOTTHILF HAGEN und KAPITÄN KÖNIG wer-
den außer Dienst gestellt. Die bewährten Lotsentender DÖSE, 
DUHNEN, WANGEROOG und BORKUM verrichten weiter ihren Dienst 
in der deutschen Bucht.

SWATH – Eine Erfolgsgeschichte
Die Ende der 1930er-Jahre in England entwickelte SWATH-Technolo-
gie kam erstmals bei den Houston-Lotsen in den USA zum Einsatz. 
Erst in den 90er-Jahren begann man sich in Deutschland ernsthaft 
für das System zu interessieren. SWATH steht für Small Waterplane 
Area Twin Hull (Doppelrumpf mit kleiner Wasserberührungsfläche). 
Im Gegensatz zu normalen Seeschiffen schwimmen die SWATH-
Schiffe auf zwei torpedoartigen Rümpfen, die sich unter der Was-
seroberfläche befinden. Die Schiffe sind dadurch extrem wellen-
tauglich und liegen sehr stabil im Wasser. International hat das 
deutsche Design Schule gemacht. Lotsen aus den Niederlanden und 
Belgien haben ihre deutschen Kollegen in den vergangenen Jahren 
häufig besucht und bei der Bauwerft Abeking&Rasmussen ähnliche 
Stationsschiffe und Tender geordert. In Deutschland hat unter ande-
rem der Zoll mit der HELGOLAND ein Schiff in der SWATH-Bauweise in 
Dienst gestellt. Auch in den entstehenden deutschen Offshore-
Windparks ist bereits ein SWATH-Tender im Einsatz. Das Ganze ist 
eine Erfolgsgeschichte, die Abeking&Rasmussen inmitten der Wirt-
schaftskrise volle Auftragsbücher bescherte. Aber vor allem sorgt 
die Technologie für mehr Sicherheit auf See.

Mehr Sicherheit für Lotsen und 
Besatzungen
Andreas Schoon, Geschäftsführer des Lots-
betriebsvereins in Cuxhaven, fasst die Ent-
wicklung zusammen: „Die über 40 Jahre al-

ten Lotsendampfer und Versetzboote mussten unbedingt ersetzt 
werden: Die Männer an Bord der alten Dampfer und Boote und die 
Lotsen haben gute Arbeit geleistet, aber es kam über die Jahre zu 
neun tödlichen Unfällen – meist bei schlechtem Wetter. Die SWATH-
Schiffe bieten den Lotsen und Besatzungen ein Optimum an Sicher-
heit und Komfort. Sie sorgen dafür, dass die Lotsen auch bei extre-
men Witterungsbedingungen sicher von und an Bord der Schiffe ge-
langen. So kann in unserem Zuständigkeitsbereich bei fast jedem 
Wetter ein reibungsloser und sicherer Seeverkehr garantiert wer-
den.“ Bei einem Rundgang über die neue ELBE zeigt mir der erfah-
rene Nautiker, was sich im Gegensatz zum Vorgänger verbessert hat. 
Vor allem die Rümpfe bieten mit echten Treppen mehr Sicherheit für 
die Maschinenbesatzung, die auf dem alten Schiff ausschließlich 
über steile Leitern in die Rümpfe gelangen konnte. Das Design der 
Unterwasserschiffe wurde weiterentwickelt und bietet ein noch bes-
seres Seegangsverhalten. Ein weiterer Fortschritt: Auf den Stations-
schiffen kommen auch völlig neue Lotsenboote zum Einsatz.

Zwei Tage an Bord der neuen ELBE
Jeden zweiten Dienstag kommt die ELBE nach Cuxhaven. Die Mann-
schaft wechselt, Proviant und Treibstoff werden gebunkert. Ich nutze 
die Gelegenheit, um mit dem Stationsschiff für zwei Tage auf See zu 
gehen. Auf Position Leuchttonne Elbe sorgt die HANSE , während wir 
im Hafen unweit der alten Hapaghallen liegen, für den Lotsdienst. 
„Das Auslaufen aus Cuxhaven ist bei starkem Wind und Strom nicht 
ungefährlich“, warnt Kapitän Hartmut Stolzmann. Er  meistert das 
Manöver in souveräner Routine. Nach gut einer Stunde sind wir auf 
Position: 22 Mann versehen hier im 14-Tage-Rhythmus ihren Dienst. 
Neben der Stammbesatzung leben auf der ELBE auch die Crews der 

auf See befindlichen Tender. Außerdem fin-
den bis zu 25 Lotsen (bei Doppelbelegung bis 
zu 50) in komfortablen Kabinen mit Dusche 
und WC Platz. Die unbeliebten „Lotsen-Schlaf-
säle“ gehören mit der Indienststellung der 
neuen Schiffe endlich der Vergangenheit an. 

„Die 22 Mann starke Stammbe-
satzung der ELBE bleibt  

14 Tage an Bord, dann kommt 
die Ablösung in Cuxhaven“
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Matrose und 
Bootsführer 

 auf der ELBE



Neue Davits und Lotsenboote
Obwohl ein starker Nordwest weht und sich eine beachtliche Dü-
nung aufgebaut hat, liegt das Schiff extrem ruhig. In geräumigen 
Messen können sich Mannschaft und Lotsen von den Köchen und 
Stewards verwöhnen lassen. Schon bald nach dem Erreichen der Po-
sition Leuchttonne Elbe kommt der erste Einsatz für das neue Lot-
senboot. Die kleinen 8,5 Meter langen Boote werden zu Wasser ge-
lassen, wenn Lotsen von einem niedrig bordigen Schiff ausgeholt 
oder versetzt werden müssen. Der extrem kräftige einarmige Davit 
setzt das Boot ins Wasser. Der schnittige leuchtgelbe Rumpf bahnt 
sich erstaunlich ruhig einen Weg durch die Wellen zu einem kleinen 
Tanker. Ebenso sicher kommt das Boot wieder zurück. Nur mit einem 
Heißhaken wird das Boot mit den beiden Besatzungsmitgliedern und 
dem Lotsen aus dem Wasser an Deck gebracht. 

Die Fachleute im Lotsbetriebsverein haben sich in der ganzen 
Welt nach einem optimalen Boot umgesehen. Im französischen Lorient 
sind sie fündig geworden. „Aber nur in Verbindung mit dem teilauto-
matischen, sehr kräftigen hydraulischen Davit aus Norwegen ist das 
System überzeugend“, schwärmt einer der Matrosen, der schon auf 

den alten Dampfern mit den offenen Lotsenbooten gearbeitet hatte. 
„Die Gefahren für Hände und Kopf beim Hantieren mit dem Davit sind 
auf ein Minimum reduziert“, ergänzt ein anderer Kollege.

Lotsdienst: 24 Stunden am Tag, 365 Tage im Jahr
Wie am Schnürchen läuft das Versetzen der Lotsen mit den Tendern. 
An den beiden Tagen, die ich auf der ELBE zu Gast bin, werden 131  
Lotsen versetzt und verholt. „Die Krise war im letzten Jahr auch bei 
uns zu spüren“, erzählt mir einer der Lotsen, „aber dieses Jahr ist der 
Verkehr in unserem Revier fast wieder auf dem Niveau der Vorkrisen-
zeit.“ 

Auch für die Lotsen gilt die Verordnung zur Persönlichen 
Schutzausrüstung (PSA): Alle Lotsen tragen entweder eine Arbeitssi-
cherheitsweste oder die Lotsenjacke mit integrierter Sicherheits-
weste. Die Mannschaften  der Tender und des Stationsschiffes le-
gen, wenn sie frei über dem Wasser arbeiten, ebenfalls eine 
solche Weste an. >

Oben: Ein Lotsentender im Einsatz
Links: Sicherer Ausstieg durch die Lotsenpforte
Mitte: Die Jakobsleiter gehört auch heute noch zum Alltag der Lotsen
Rechts: Das Lotsenboot bringt einen Lotsen zu einem Tanker

Im Maschinenkontrollraum: Chief Reiner Traeger
V. l. n. r.: auf der Brücke die Nautiker Kapitän Oliver Göttsche, Ulrich 
Adamek, Bernd Lange und Thoma Hren
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Das Herz des Schiffes ist der Maschinenleitstand, aus dem die 
doppelten Maschinenräume in den beiden Rümpfen gesteuert wer-
den. „Der dieselelektrische Antrieb ist die optimale und sicherste 
Lösung für den Antrieb des Schiffs. Extrem flexibel können entweder 
beide Generatoren parallel oder nur eines der Aggregate betrieben 
werden. Die Elektromotoren liefern in jeder Situation sofort die er-
forderliche Kraft für den Antrieb des Schiffs“, resümiert der leitende 
Ingenieur Reiner Traeger. Bei einem Rundgang mit dem Bordelektri-
ker Ralf Griebel fallen mir die vielen frischen Markierungen auf den 
Spanten auf. „Auf einem  neuen Schiff muss man immer besonders 
vorsichtig sein. Gute Markierungen von Stolperstellen oder auch 
Stoßgefahren für den Kopf sind deshalb sehr wichtig“, erklärt mir 
der Elektriker, dessen Fachkenntnisse auf dem dieselelektrischen 
Schiff besonders gefragt sind. Die spezifischen Unfallgefahren, die 
sich aus der komplexen Elektrotechnik von der Klimaanlage bis hin 
zum Generator ergeben, sind dem „Blitz“ sehr präsent.

Das Hirn des Stationsschiffes ist die Brücke. „Sie ist im Vergleich 
mit der alten ELBE noch übersichtlicher. In der Ergonomie konnten wir 
aus den Erfahrungen mit dem alten Stationsschiff lernen und vieles op-
timieren“, berichtet mir Kapitän Oliver Göttsche. „Das Lotsengeschäft 
ist durch die Gezeiten bedingt immer ein Stoßgeschäft. Elbe auf- und 
abwärts fahren die großen Containerschiffe immer mit der optimalen 
Wassertiefe des auflaufenden Wassers, daher komprimiert sich ein Teil 
des Schiffsverkehrs auf eben diese Zeitfenster“, ergänzt der Nautische 
Offizier Ulrich Adamek. Von der Brücke aus kann ich beobachten, wie 

die schnellen Tender einen Giganten nach dem anderen bedienen. 
Tanker müssen wegen ihrer gefährlichen Ladung schon viel weiter 
draußen einen Lotsen übernehmen, damit in diesem viel befahrenen 
Revier das Risiko für Mensch und Umwelt auf ein Minimum reduziert 
wird. Fordert ein Tanker über Funk einen Lotsen an, bringt der Tender  
den Experten für das Fahrwasser der Elbe auf die Position Leuchttonne 
E3 unweit Helgolands.

Der lange Arm der Lotsen – die Tender
An Bord der BORKUM mache ich eine E3 Tour mit. Ein Lotse soll zu 
einem draußen auf Reede liegenden schwedischen Tanker gebracht 
werden. In der starken Dünung kann ich mich wieder einmal von 
dem extrem guten Seegangsverhalten des SWATH-Schiffes überzeu-
gen. Zusammen mit dem Matrosen Torsten Seidel genieße ich für 
einen Augenblick auf dem Achterdeck das gute Wetter. Ungewöhn-
lich: Die isländische Vulkanaschewolke hat den normalerweise von 
vielen Kondensstreifen durchkreuzten Himmel völlig leer gefegt. Es 
herrscht Flugverbot! Zeitweise wurde das Schiff wieder als Alternati-
ve zum Flugzeug entdeckt. Denn der Seeverkehr findet bei jedem 
Wetter statt. In der Deutschen Bucht auch dank der Elblotsen und 
der neuen ELBE. 

Wir wünschen Mannschaften und Lotsen eine gute und si-
chere Arbeit an Bord der neuen Stationsschiffe ELBE und WESER. 
Und natürlich allzeit gute Fahrt!

Text und Foto: Kirk R. Williams

Links: Schiffsmechaniker Frank 
Müller im steilen Leiterschacht zu 

den Motoren 
Mitte: Die optimierte Heißvorrich-

tung an den Lotsenbooten
Rechts: Die vorbildliche Kenn-
zeichnung einer Stolperstelle

Unten: Zusammenspiel von 
Stationsschiff und Tender an der 

Elbmündung
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VERMISCHTES

Neuer Reederverein
Anfang Mai gründete die Mehrheit der in 
Stade ortsansässigen Reedereien den 
Reederverein Unterelbe. Mit über 330 
Schi� en repräsentiert der Verein etwa 
zehn Prozent der von deutschen Reedern 
betriebenen Flotte. Der Verein will die Un-
ternehmensinteressen der Mitglieder ge-
genüber Ö� entlichkeit, Wirtscha�  und Po-
litik vertreten und die besonderen Anlie-
gen der Unterelbe-Reeder hervorheben.

Neuer Flyer
Seeleute auf weltweiter Fahrt sollten im 
Sommer besonders in subtropischen und 
tropischen Breiten sorgfältig auf Sonnen-
schutz achten, da sie einer hohen natür-
lichen UV-Strahlung ausgesetzt sind. Über 
die wichtigsten Schutzmaßnahmen infor-
mation die BG Verkehr in einem neuen 
Flyer: „Schutz vor natürlicher UV-Strahlung 
an Bord von Seeschi� en“, der kostenlos 
bestellt werden kann (siehe Faxabruf auf 
Seite 31).

Neues Buch
Piraterie: Der Autor Eigel Wie-
se informiert aus verschie-
denen Blickwinkeln und mit 
vielen Fallbeispielen über 
neue Dimensionen eines al-
ten Phänomens.
ISBN: 978-3-7822-1008-9, 
24,90 Euro.

Aus den Unfallmeldungen
Ein Bootsmann wurde auf einem Con-

tainerschi�  auf der Steuerbordseite 
bei Arbeiten an Deck von einer Welle erfasst 
und zog sich dabei eine Platzwunde vom 
oberen Nasenrücken bis zum Haaransatz 
zu. Zum Unfallzeitpunkt stamp� e das Schi�  
moderat bis he� ig in von Backbord kom-
menden stürmischen Winden und See. An 
Steuerbord überkommende See ist zuvor 
nicht beobachtet worden. Der Verunfallte 
wurde stationär behandelt.

Unfälle, bei denen Versicherte von über-
kommenden Wellen erfasst und gegen Teile 
des Schi� es geschwemmt werden, führen in 
der Regel zu schwereren Verletzungen. Auch 
die Tatsache, dass an bestimmten Stellen an 
Bord keine überkommenden Wellen beobach-
tet wurden, darf Schi� sführungen nicht dazu 
verleiten anzunehmen, dass dieses auch si-
cher so bleiben wird. Es sei an dieser Stelle 
noch einmal an eine ähnliche Unfallsituation 
vom 28. Dezember 2006 erinnert, bei der zwei 
Tote und zwei Verletzte zu beklagen waren.

Unfall mit Flüssigreiniger
Auf einem Containerschi�  war der Bootsmann 
damit beschä� igt, eine verstop� e Abflusslei-
tung zu reinigen. Zu diesem Zweck goss er ei-
nen flüssigen Rohrreiniger von oben in das 
verstop� e Rohr, wobei es zu einer chemischen 
Reaktion kam. Der Rohrreiniger wurde förm-

lich aus dem verstop� en Rohr herausgeschos-
sen und verätzte dem Bootsmann Gesicht, 
Augen, Hals und den rechten Arm. Eine sie-
bentägige Arbeitsunfähigkeit war die Folge.

Wie dieser Unfall zeigt, birgt der Um-
gang mit Chemikalien immer Risiken. Rohr-
reiniger sind im Allgemeinen dafür konzi-
piert, Verstopfungen aus organischem Ma-
terial chemisch aufzulösen. Dabei werden 
o�  erhebliche Mengen an Reaktionsgasen 
freigesetzt. In diesem Fall wäre eventuell 
der Einsatz einer Rohrspirale besser gewe-
sen. Werden Chemikalien im Bordbetrieb 
verwendet, müssen geeignete Schutzmaß-
nahmen, z. B. der Einsatz der Persönlicher 
Schutzausrüstung, getro� en werden.

BEKANNTMACHUNG der ab 1. Januar 2010 geltenden Durchschnittsheu-
ern für Seeleute in der Fischerei (Abschnitt G - Kleine Hochsee- und Küsten-
� scherei der Beitragsübersicht der Fischerei) sowie der ab 1. Januar 2010 
geltenden Bruchteile des Durchschnittsjahreseinkommens der nach § 2 Abs. 
1 Nr. 7 SGB VII versicherten Ehegatten oder Lebenspartner und der ab 1. Janu-
ar 2010 geltenden Durchschnittssätze des Jahreseinkommens für die nach § 
2 Abs. 1 Nr. 7 SGB VII versicherten Küsten� scher sowie der ab 1. Januar 2010 
geltenden monatlichen Durchschnittssätze für Beköstigung in der Seefahrt 
gem. § 92 Abs. 4 SGB VII. Der Ausschuss der See-Berufsgenossenscha�  zur 
Festsetzung der seemännischen Durchschnittsheuern in der FISCHEREI hat in 
der Sitzung am 17. November 2009 neue  Durchschnittsheuern für Seeleute 
in der Fischerei (Abschnitt G) mit Wirkung vom 1. Januar 2010 beschlossen. 
Außerdem wurden die Bruchteile des Durchschnittsjahreseinkommens der 
nach § 2 Abs. 1 Nr. 7 SGB VII versicherten Ehegatten und Lebenspartner der 
Küsten� scher mit Wirkung vom 1. Januar 2010 beschlossen sowie die Durch-
schnittssätze des Jahreseinkommens der nach § 2 Abs. 1 Nr. 7 SGB VII versi-
cherten Küsten� scher mit Wirkung vom 1. Januar 2010 und die ab 1. Januar 
2010 geltenden monatlichen Durchschnittssätze für Beköstigung in der See� -
scherei beschlossen. Das Bundesversicherungsamt hat die Festsetzungen am 
15. Dezember 2009 genehmigt. III 3 – 69340.9 – 2833/2009 (Kl. Hochsee� -
scherei) / III 3 – 69340.9 – 2834/2009 (Küsten� scher)

BEKANNTMACHUNG der ab 1. Januar 2010 geltenden Durchschnittsheuern für 
Seeleute in der Kau� ahrtei (Abschnitt G Kennzahlen 6400 - 6420 der Beitrags-
übersicht der Kau� ahrtei) sowie der ab 1. Januar 2010 geltenden Bruchteile 
des Durchschnittsjahreseinkommens der nach § 2 Abs. 1 Nr. 7 SGB VII versi-
cherten Ehegatten oder Lebenspartner und der ab 1. Januar 2010 geltenden 
Durchschnittssätze des Jahreseinkommens für die nach § 2 Abs. 1 Nr. 7 SGB VII 
versicherten Küstenschi� er sowie der ab 1. Januar 2010 geltenden monatlichen 
Durchschnittssätze für Beköstigung in der Seefahrt gem. § 92 Abs. 4 SGB VII. Der 
Ausschuss der See-Berufsgenossenscha�  zur Festsetzung der seemännischen 
Durchschnittsheuern in der KAUFFAHRTEI hat in der Sitzung am 17. November 
2009 neue  Durchschnittsheuern für Seeleute in der Kau� ahrtei (Abschnitt G) 
mit Wirkung vom 1. Januar 2010 beschlossen. Außerdem wurden die Bruchteile 
des Durchschnittsjahreseinkommens der nach § 2 Abs. 1 Nr. 7 SGB VII versi-
cherten Ehegatten und Lebenspartner der Küstenschi� er mit Wirkung vom 1. 
Januar 2010 beschlossen sowie die Durchschnittssätze des Jahreseinkommens 
der nach § 2 Abs. 1 Nr. 7 SGB VII versicherten Küstenschi� er mit Wirkung vom 1. 
Januar 2010 und die ab 1. Januar 2010 geltenden monatlichen Durchschnittssät-
ze für Beköstigung in der Seefahrt beschlossen. Das Bundesversicherungsamt 
hat die Festsetzungen am 15. Dezember 2009 genehmigt.
III 3 – 69340.9 – 2762/2009 (Kau� ahrtei) / III 3 – 69340.9 – 2763/2009 
(Küstenschi� er) 

BEKANNTMACHUNGEN

SPECIAL · SEESCHIFFFAHRT & S I C H E R H E I TSEE

Der vollständige Wortlaut der Festsetzungen kann auf Anfrage bei der BG-Verkehr, E-Mail: mitglieder@bg-verkehr.de, angefordert werden.
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SicherheitsProfi: Herr Hamann, eine Frage 
an Sie als Vorsitzenden des Finanzaus-
schusses: Warum hat sich der Beitrag er-
höht? 
Hamann: Im Jahr 2009 lagen die Leistungen 
für Unfallentschädigungen im Bereich der 
ehemaligen BG für Fahrzeughaltungen bei 
462 Mio. Euro. Das sind rund 20 Mio. mehr 
als im Jahr 2008. Gleichzeitig mussten wir 
feststellen, dass die Beitragseinheiten um 
3,55 Prozent zurückgegangen sind. Dieser 
Rückgang ist auf geringere Lohnsummen 
bedingt durch die Wirtschaftskrise 2009 zu-
rückzuführen. Bei unverändertem Beitrags-
fuß hätten sich dadurch Mindereinnahmen 
von rund 18 Mio. Euro ergeben. 
Eine Absenkung des Beitragsfußes wie in den 
beiden vorangegangenen Jahren war unter 
diesen Vorzeichen nicht möglich. Finanzaus-
schuss und Vorstand der BG Verkehr haben 
nach intensiven Diskussionen die Anhebung 
des Beitragsfußes um rund sieben Prozent be-
schlossen. Für Unternehmen der ehemaligen 
BG für Fahrzeughaltungen erhöhen sich damit 
die Beitragseinnahmen für das Umlagejahr 
2009 gegenüber dem Vorjahr um ca. 35 Mio. 
Euro. Damit können die genannten Fehlbeträ-
ge ohne Entnahmen aus den Betriebsmitteln 
ausgeglichen werden.

SicherheitsProfi: Müssen Unternehmer mit 
weiteren Beitragssteigerungen rechnen?
Hamann: Finanzausschuss und Vorstand ha-
ben sich das Ziel gesetzt, den Beitrag mög-
lichst stabil zu halten. Um mittelfristig weitere 
Beitragserhöhungen zu vermeiden, sind die 
Unternehmer aber auch gefordert, durch ver-
stärkte Anstrengungen im Bereich Arbeit-
schutz Arbeitsunfälle zu vermeiden. Wie schon 
erwähnt, die Ausgaben der ehemaligen BG für 
Fahrzeughaltungen für Unfallentschädigungen 
belaufen sich auf rund 462 Mio. Euro im Jahr.

SicherheitsProfi: Welche Entwicklungen se-
hen Sie für das laufende Jahr?
Hamann: Leider hat der außergewöhnlich in-
tensive und lange Winter zu gestiegenen Un-
fallzahlen geführt. Es ist zu befürchten, dass 
sich daraus für 2010 nochmals steigende Un-
fallentschädigungen ergeben werden. Al-
lerdings besteht Hoffnung, dass es zu kei-
nem weiteren Rückgang der Entgelte bzw. 
Beitragseinheiten kommen wird.

SicherheitsProfi:
Die BG Verkehr un-
terscheidet zwi-
schen einem Bei-
trag zur Berufsgenossenschaft und einer 
Fremdumlage, dem Beitrag zum Lastenaus-
gleich einschließlich Lastenverteilung nach 
Entgelten. Was bedeuten diese Umlagen?
Hamann: Der Beitrag zur Berufsgenossen-
schaft umfasst im Wesentlichen die BG-Ei-
genumlage. Bei der Fremdumlage handelt es 

Nachgefragt
Fragen zum Beitrag an Fritz-Gerhard Hamann, Vorsitzender des  

Finanzausschusses der BG Verkehr

sich um einen Finanzausgleich unter den 
Berufsgenossenschaften, der sich seit dem 
vergangenen Jahr aufgrund einer Gesetzes-
änderung aus dem bisherigen Lastenaus-
gleich sowie einer neuen Lastenverteilung 
nach Entgelten zusammensetzt. Bei dieser 
Umlage zahlen alle Unternehmen, unabhän-
gig von den Gefahrklassen, für die gleiche 
Lohnsumme den gleichen Beitrag. 
Bis 2014 wird der alte Lastenausgleich nach 
und nach von der neuen Lastenverteilung ab-
gelöst. Im Jahr 2009 wurde der alte Lasten-
ausgleich mit ca. 70 Mio. Euro zusätzlich be-
lastet. Ursache dafür ist eine unerwartet große 
Zahl an Berufskrankheitenrenten der ehema-
ligen Bergbau-BG mit Nachzahlungen für 
frühere Jahre. Für den Bereich der BG Verkehr 
führte das zu einem Anstieg des Beitrags-
fußes von 1,30 auf 2,10. Die Ursache zeigt, 
dass die BG Verkehr auf die Höhe dieses Bei-
trages leider keinen Einfluss hat. 

SicherheitsProfi: Und zum Schluss eine Fra-
ge an Sie als Mitglied der Selbstverwaltung. 
Welche Aufgaben hat der Finanzaus-
schuss?
Hamann: Der Finanzausschuss ist ein ge-
meinsamer Ausschuss des Vorstands und 
der Vertreterversammlung. Er berät die jähr-
lich aufzustellenden Haushaltspläne, die 

Rechnungsergeb-
nisse der Vorjahre 
sowie die Umla-
g e r e c h n u n g e n 
und spricht Emp-

fehlungen für die entsprechenden Beschlüs-
se des Vorstands aus. Damit verbunden sind 
die Beratungen über eine Vielzahl von Ein-
zelfragen, die sich aus den Haushaltspla-
nungen ergeben.
BG Verkehr: Herr Hamann, vielen Dank für 
das Gespräch.

Fritz-Gerhard Hamann (59), Geschäftsführer der 
gleichnamigen Spedition, ist Mitglied des 
Vorstandes der BG Verkehr und seit vielen 
Jahren Mitglied des Finanzausschusses.  

„Finanzausschuss und Vorstand 
haben sich das Ziel gesetzt, den 

Beitrag möglichst stabil zu halten“
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Die Vorsitzenden der Vertreterversammlung 
Heinrich Frey und Karl-Maria Schäfer

Informationsreicher Auftakt
Die Mitglieder der Selbstverwaltung trafen sich zur  

ersten regulären Sitzung der Vertreterversammung der BG Verkehr in Warnemünde

Nach der Fusion der See-Berufsgenos-
senschaft (See-BG) und der BG für 

Fahrzeughaltungen (BGF) zur Berufsgenos-
senschaft für Transport und Verkehrswirt-
schaft trafen sich die Mitglieder der Selbst-
verwaltung vom 10. bis 12. Mai zur ersten 
regulären Sitzung der Vertreterversammlung 
nach der Fusion. Für die Sitzungstage war 
ein strammes Programm vorgesehen: Den 
Sitzungen des geschäftsführenden Aus-
schusses, des Vorstandes und des Gefahr-
tarifausschusses ging eine Informationsver-
anstaltung der Vertreterversammlung vo-
raus. „Der Informationsbedarf für die Mit-
glieder der Selbstverwaltung ist nach der 
Fusion natürlich hoch, dem müssen wir 
Rechnung tragen”, erklärte Sabine Kudziel-
ka, Hauptgeschäftsführerin der BG Verkehr. 

Vorschriften und ein neuer Gefahrtarif
Zu Beginn der Vertreterversammlung wurde 
im Hinblick auf die Jahresrechnung 2008 
dem Vorstand und der Hauptgeschäftsfüh-
rerin der BG Verkehr Entlastung erteilt. Über 
die Abwicklung der Haushaltspläne 2009 
der ehemaligen See-BG und BGF wurde in-
formiert. Die Mitglieder der Vertreterver-
sammlung erhielten darüber hinaus aus-
führliche Berichte zu aktuellen Fragen aus 
Gesetzgebung, Verwaltung und Prävention.

Ein wichtiges Thema auf der Sitzung 
war die zukünftige DGUV-Vorschrift 2 „Be-
triebsärzte und Fachkräfte für Arbeitssicher-
heit". Über den Stand der Vorarbeiten er-
hielten die Mitglieder der Vertreterversamm-
lung ausführliche Informationen. Über die 
neuen Regelungen hatte die Selbstverwal-
tung der ehemaligen BGF im Präventi-
onsausschuss bereits umfassend disku-
tiert. Auch für den Bereich Seeschifffahrt 
und Fischerei waren die notwendigen Vorar-
beiten vorausgegangen. Um das Genehmi-
gungsverfahren rechtzeitig in Gang setzen 
zu können, war ein Beschluss zur Neufas-
sung bereits im schriftlichen Verfahren von 
den Mitgliedern der Vertreterversammlung 
eingeholt worden. 

Ein weiteres wichtiges Thema für die 
Selbstverwaltung war der neue Gefahrtarif 
für Unternehmen im Zuständigkeitsbereich 
der ehemaligen BGF. Er ist Grundlage für die 
Berechnung der Beiträge und wird turnus-
mäßig alle sechs Jahre auf der Basis der vor-
liegenden Unfallzahlen und Leistungen 
überprüft und neu festgelegt. 

Die Sitzungsteilnehmer wurden infor-
miert, dass nach Berechnungen  in dem 
neuen Gefahrtarif in einigen Gewerbezwei-
gen leichte Anpassungen an die Entwick-
lung der Entschädigungsleistungen erfor-
derlich seien. Nach bisherigen Modellrech-
nungen werde der neue Gefahrtarif für den 
größten Teil der Unternehmen jedoch zu 
keinen besonderen Beitragsveränderungen 
führen. Insgesamt wurde eine Straffung der 
Tarifstellen vorgeschlagen. Ziel des 24. Ge-
fahrtarifs sei es, die Veranlagungspraxis zu 
vereinfachen, Zuordnungsprobleme zu mi-
nimieren und Unfallmeldungen zu vereinfa-
chen. 

Die neue DGUV-Vorschrift und der 
neue 24. Gefahrtarif werden nach Zustim-
mung der Vertreterversammlung und noch 
einzuholender Genehmigung durch das 
Bundesversicherungsamt 2011 in Kraft tre-
ten. Im SicherheitsProfi wird darüber aus-
führlich informiert werden.

Blick in die 
Frühjahrssitzung 
der Vertreterver-
sammlung, die in 
diesem Jahr in 
Warnemünde 
stattfand.
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Sanssouci – ein Name ist Programm

Sanssouci – Schönheit und Eleganz verbindet man mit dem 
Schloss Friedrich des Großen. Und jetzt auch mit dem neuen 

Schiff der Weißen Flotte Potsdam. In vier Jahren Bauzeit ist ein Fahrgast
schiff entstanden, bei dem sich Eleganz und Sicherheit ergänzen. 

Möglich wurde dies durch den großen Konsens der zwischen den 
Auftraggebern, den Konstrukteuren Bolle und Ringewski und der Bau
werft bestand. Ebenso waren von Anfang an der Technische Aufsichts
dienst der BG Verkehr und die Sachverständigen der Schiffsuntersu
chungskommission mit eingebunden. Durch diese enge Zusammenar
beit konnten kleinere und größere Probleme schnellstmöglich erkannt 
und ausgeräumt werden und so die neue BinSchUO für die Wasserstra
ßen der Zone 4 konsequent eingehalten werden. 

Ein Salon mit lichtdurchfluteter Glaskuppel, Glasschiebetüren 
oder eine leicht geschwungene Treppe zum Oberdeck unterstreichen 
den Anspruch von Eleganz. Personen mit eingeschränkter Mobilität 
können mit einem gläsernen Fahrstuhl das Oberdeck erreichen. Der 
Steuerstand ist konsequent unter ergonomischen Gesichtspunkten 
konzipiert und mit allen für diese Schiffsgröße erdenklichen Erleichte
rungen ausgestattet. Zahlreiche Kameras ermöglichen es dem Schiffs
führer, vom Steuerstand aus die Wasserflächen um das Schiff zu beob
achten. Eine sinnvolle Erleichterung, denn im Sommer sind auf den 
Wasserstraßen in Potsdam zahlreiche Sportboote unterwegs.

Das Schiff wird von zwei DeutzMotoren mit je 248 KW, unter
gebracht in getrennten Maschinenräumen, angetrieben. Dank kon
sequentem Schallschutz ist auch bei der maximalen Geschwindig
keit von 20 km/h der Schallpegel in allen Bereichen sehr angenehm. 
Für die Energieversorgung stehen außerdem noch zwei DeutzGene
ratoren mit einer Leistung von je 129 KW zur Verfügung. 

Brandlöschung mit gasförmigem Löschmittel
In den Maschinenräumen wurde nach Bestätigung durch die ZSUK eine 
Feuerlöschanlage mit dem Löschmittel NOVEC 1230 eingebaut. Die ge
samte Anlage befindet sich jeweils im Maschinenraum. Die Auslösung 
erfolgt mittels SeilzugAuslöseschalter außerhalb des Maschinen
raumes. NOVEC 1230 löscht das Feuer durch eine Kombination physika
lischer und chemischer Wirkungen. Der Sauerstoffgehalt im Raum wird 
dabei nur unbeträchtlich verringert. Bei der Flutung mit NOVEC 1230 
entsteht Nebel, durch den zwar die Sicht eingeschränkt wird, der sich 
jedoch rasch wieder auflöst und das Bordpersonal nicht daran hindern 
sollte, den Maschinenraum schnell zu verlassen.

Am 17 April 2010 fand der feierliche Taufakt in Potsdam statt. 
Wir wünschen dem Schiff allzeit gute Fahrt und eine Handbreit Was
ser unter dem Kiel. Und der Reederei und ihren Mitarbeitern ein 
Schiff „ohne Sorge“ (sans souci).

Neues Fahrgastschiff überzeugt auch in puncto  
Ergonomie und Sicherheit 

MS Sanssouci im Hafen 
von Potsdam
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Meldungen

Wo finde ich was im Netz?  
Anerkannte Sachverständige  
und Einrichter 
Flüssiggasanlagen und Druckluftbehälter an 
Bord von Binnenschiffen erfordern sowohl beim 
Bau als auch beim späteren Betrieb besondere 
Sorgfalt. Flüssiggasanlagen müssen vor der In-
betriebnahme, nach Reparaturen und alle drei 
Jahre geprüft werden, Druckluftanlagen vor der 
Inbetriebnahme, nach wesentlichen Instand-
setzungen und mindestens alle 5 Jahre. Die Prü-

Förderprogramm für Inland AIS 
in der Binnenschifffahrt
Im Rahmen eines Förderprogramms unter-
stützen die Regierungen in Deutschland und 
in den Niederlanden gemeinsam die Aus-
stattung von Binnenschiffen mit Inland AIS-
Technik. Das automatische Schiffsidentifi-
zierungssystem, durch das Begegnungen 
und Überholungen besser und frühzeitiger 
koordiniert werden können, liefert neben 
einer deutlichen Verbesserung der Sicher-
heit und Leichtigkeit des Schiffsverkehrs 
auch wirtschaftliche Vorteile.
Ab voraussichtlich 2013 soll eine Ausrüs-
tungs- und Benutzungspflicht von Inland AIS-
Geräten auf deutschen und internationalen 
Binnenwasserstraßen verbindlich eingeführt 
werden. Für das deutsche Förderprogramm 
stehen in den Jahren 2009 bis 2011 insge-
samt bis zu 5,88 Mio. Euro zur Verfügung. Ins-
gesamt sollen in Deutschland 2.800 Schiffe 
gefördert werden. Gefördert werden können 
Binnenschiffe, die in einem deutschen Bin-

nenschiffs- oder vergleichbaren Register eines 
anderen Landes der EU, ausgenommen NL, ein-
getragen sind und regelmäßig auf deutschen 
Bundeswasserstraßen verkehren. 
Der Förderantrag muss bis 1. November 2010 
gestellt werden. 

+   Weitere Informationen finden Sie im Inter-
net unter www.elwis.de/Foerderprogramme

fung dieser Anlagen und Einrichtungen dür-
fen nur von anerkannten Sachverständigen 
durchgeführt werden. 
Empfehlungen der BG Verkehr für aner-
kannte Sachverständige und Einrichter fin-
den Sie auf der Internetseite www.bg-ver-
kehr.de  unter Arbeitssicherheit und Ge-
sundheitsschutz/Informationen für Ihre 
Branche/Binnenschifffahrt/Anerkannte 
Sachverständige und Einrichter.

druckluftbe-
hälter 
müssen regel-
mäßig durch 
Sachverstän-
dige geprüft 
werden.

PraxIS-TIPP: 
Augen auf beim Schiffskauf - zu Ihrer eigenen Sicherheit

nach dem 1. Januar 2015 die Übergangsvor-
schrift für den Lärmgrenzwert in Wohnungen 
ab. Dies bedeutet, dass ältere Fahrzeuge, die 
bisher noch in der B-Fahrt eingesetzt werden, 
nach diesem Termin bei Überschreiten der 
Grenzwerte (60 dB(A) in Schlafräumen, 70 
dB(A) in Aufenthaltsräumen) nur noch in der 
A-Fahrt eingesetzt werden können. 
Bei einem Kauf von Fahrzeugen aus dem Aus-
land sind auch die wenigen noch vorhandenen 
unterschiedlichen Standpunkte in Sachen Ar-
beitssicherheit zu bedenken, z. B. die Rege-
lungen zu Rutschsicherheit und Absturzsiche-
rungen. Ein besonderer Punkt ist hierbei das 
Gangbordgeländer, das bereits im großen Um-

fang geholfen hat, die tödlichen Unfälle 
durch Stürze ins Wasser zu verhindern. In an-
deren Ländern wird die Notwendigkeit die-
ser Absturzsicherung zurzeit noch anders 
betrachtet als in Deutschland. Fehlt das Ge-
länder, dann muss der Aufbau zum Schutz 
von Familie und Besatzung umgehend nach 
dem Kauf des Fahrzeuges erfolgen. 
Viele Schiffseigner rüsten das neu erwor-
bene Fahrzeug schnell auf die eigenen Be-
dürfnisse um. So werden Wohnung, Steuer-
haus, Maschinenanlagen oder Ähnliches 
kurzfristig in Angriff genommen. Hierbei 
kann auch das Überlebenswichtige gleich 
mit einbezogen werden.

Jedem Schiffseigener ist klar, bei einem 
Neubau sind die geltenden Vorschriften 
einzuhalten. Aber es werden nicht nur Neu-
bauten in Dienst gestellt. Vielfach werden 
auch vorhandene, sich in Fahrt befindende 
Fahrzeuge ver- und gekauft. Nicht jedem 
sind die gesetzlichen Änderungen, die 
schon in Kraft getreten sind oder dem-
nächst in Kraft treten werden, bekannt. 
Deshalb sollte man, um vor Überra-
schungen sicher zu sein, neben finanzieller 
auch fach- und sachkundige neutrale Hilfe 
hinzuziehen, zum Beispiel bei den Tech-
nischen Aufsichtsbeamten der BG Verkehr.
So läuft u. a. ab der Attestverlängerung 
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Antrieb, Technik, Arbeitsbedingungen: Das Gewerbe der deutschen Binnenschi� fahrt hat 
sich in den letzten 125 Jahren völlig verändert.

Bis ins 19. Jahrhundert verhinderte die starke territoriale Zer-
splitterung Deutschlands einen freien und geregelten Verkehr 

auf den Flüssen. Auf dem Rhein, heute eine der verkehrsreichsten 
Wasserstraßen der Welt, entwickelte sich der ungehinderte und ab-
gabenfreie Transport von Waren und Personen erst durch die „Revi-
dierte Rheinschi� fahrtsakte vom 17. Oktober 1868“. Ohne ihre Güter 
ausladen und zum Verkauf anbieten zu müssen, konnten die Rhein-
schi� er nun von Basel bis ins o� ene Meer fahren. 

Bis ins 20. Jahrhundert wurden Schi� e auf Treidel- und Lein-
pfaden stromaufwärts gezogen. Treidelknechte, Ochsengespanne 
oder Treidellokomotiven übernahmen diese schwere Arbeit. Seit 
1840 setzte sich mit dem Dampfschi� , das beladene Kähne zog, die 
Schleppschi� fahrt durch. Für Geschwindigkeit sorgten Heizer und 
Maschinisten, die unter Deck bei Hitze und Kohlenstaub schuf-
teten. 

Unter Dampf wurde der Güter- und Personenverkehr mit dem 
Schi�  regelmäßiger, zuverlässiger und konkurrierte mit der  Eisen-
bahn. Dampfgetriebene Fähren brachten die Menschen zur Arbeit, 
zum Einkaufen und in die Seehäfen. Ausflugsfahrten wurden immer 
beliebter. Um 1910 gab es für die mitteleuropäische Binnenschi� -

fahrt ein durchgängiges Wasserstraßennetz. Kammerschleusen und 
Schi� shebewerke überwanden die Kanalstufen. 

Etwa seit Mitte des 19. Jahrhunderts lebte die Familie des 
Schi� ers mit an Bord, um die Miete für eine Wohnung zu sparen. 
Frauen regelten den Haushalt, versorgten die Kinder, solange sie auf 
dem Schi�  bleiben konnten und leisteten zusätzlich zum Teil schwe-
re Matrosenarbeit. Seit 1886 setzten sich drei Berufsgenossen-
scha� en – die Elbschi� fahrts-, die Ostdeutsche- und die Westdeut-
sche-Binnenschi� fahrts-BG – für die Unfallverhütung ein. Heute sind 
die Binnenschi� er bei der BG Verkehr versichert. 

Explosionen, Seuchen und Dirnen
Große Gefahren für die Besatzung gingen auf den Binnenschi� en von 
den Damp� esseln aus. Überhöhter Druck, Wassermangel oder Mate-
rialschwächen führten immer wieder zu Explosionen. 1909 explo-
dierte der Kessel eines Personendampfers auf dem Rhein. Dabei wur-
den mehrere Personen durch heißes Wasser schwer verletzt, einige 
tödlich. Die Berufsgenossenscha� en intensivierten aufgrund der Un-
fälle ihre Zusammenarbeit mit der Gewerbeaufsicht und den Dampf-
kesselüberwachungsvereinen. Bessere Sicherheitsventile an den 

Wer Wasser zu erhalten wünscht, 
soll eine weiße Flagge hissen
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O�  lebte die 
Familie des 
Schi� ers mit 
an Bord. Auf 
diesem Foto – 
an Bord eines 
sogenannten 
Lägerdorfer 
Kahns – 
fahren gleich 
drei Genera-
tionen mit
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Damp� esseln auf Schleppdamp-
fern sollten Explosionen vermei-
den. Aber auch Dieselmotoren ge-
wannen in den folgenden Jahren 
immer mehr Bedeutung.

Ein Problem auf den Schif-
fen war die Wasserversorgung. 
Gewöhnlich holten Binnenschif-
fer Wasser zum Trinken, Kochen 
und Waschen einfach aus den Flüssen. Nach den Choleraepidemien 
in Hamburg (1892) und Rotterdam (1908) schrieb die Westdeutsche 
BSBG 1911 in ihren Unfallverhütungsvorschri� en die Versorgung mit 
einwandfreiem Trinkwasser vor. Die neue Vorschri�  diente zur Vor-
beugung gegen Magen-Darm-Erkrankungen und Seuchen. Ein Boot 
der Westdeutschen BSBG versorgte ab 1. Oktober 1915 die Binnen-
schi� er in den Ruhrhäfen mit Trinkwasser. „Wer Wasser zu erhalten 
wünscht, soll eine weiße Flagge hissen“, wies die Westdeutsche 
BSBG an. 

Ein wohl eher ungewöhnliches Verbot betraf die Mitnahme 
spezieller Gäste an Bord. Da Geschlechtskrankheiten bei den Rhein-
schi� ern zunahmen, verbot die Berufsgenossenscha�  ab 1924 den 
Aufenthalt und die Mitnahme von Dirnen. Nur Ehefrauen, Familien-
angehörige und besonders zugelassene Gäste dur� en nach § 27 a 
der Unfallverhütungsvorschri�  auf den Schi� en mitfahren.

Schwimmer oder Nichtschwimmer
Tod durch Ertrinken war und blieb über Jahrzehnte ein besonderes 
Problem in der Binnenschi� fahrt. Bis in die 1970er-Jahre lag die Zahl 
tödlicher Unfälle weit über dem Durch-
schnitt anderer Branchen. Die Ursache war 
o� , dass die Matrosen nicht schwimmen 
konnten. Typisch ist eine Unfallschilderung 
von 1938. Dort heißt es: Beim Uebersteigen 
von seinem Kahn in den Nachen � el ein Ma-
trose ins Wasser und ertrank. Er war Nicht-
schwimmer. Ein Arbeitskamerad, der unmittelbar daneben stand, 
war des Schwimmens unkundig, und daher nicht in der Lage, ihn zu 
retten. 

Gemeinsame Anstrengungen der Berufsgenossenscha�  und der 
Binnenschi� er reduzierten seit den 70er Jahren die Ertrinkungsunfälle. 

Geländer, Rettungswesten, 
neue Sicherheitsbestimmun-
gen und rutsch feste Beläge tru-

gen dazu bei, dass die Zahl der 
anerkannten Ertrinkungsunfälle 
von 1960 bis 2009 von 75 auf 
zwei zurück gingen. 

Multitasking
In den 70er Jahren löste die Schubschi� fahrt die Schleppschi� fahrt ab, 
wodurch die Besatzungsstärken deutlich reduziert wurden. In den 80er-
Jahren hielt der genormte Container Einzug in die Binnenschi� fahrt, was 
den Umschlag wesentlich beschleunigte. Die Schi� e wurden größer, hö-
here Umschlaggeschwindigkeiten, kürzere Liegezeiten und eine stärkere 
Verknüpfung der Verkehrsträger veränderten das Gewerbe grundlegend. 
Die Bedingungen an Bord verbesserten sich durch Stromaggregate und 
komfortablere Schi� swohnungen erheblich. Telefon und Radar machten 
die Arbeit sicherer.

Auf dem Schi�  wurde und wird im Schichtbetrieb gearbeitet und 
nach den Fahrt- und Ruhezeiten gelebt. Dabei sind die Arbeitszeiten 
durch die Motorisierung eher noch gestiegen. Seit den 1970er-Jahren 
liegt der gesamte fahrtechnische Ablauf in den Händen einer Person 
– Partikuliere, die gleichzeitig Schi� seigner und -führer sind, beschaf-
fen Au� räge, verantworten die betriebswirtscha� liche Organisation, 
müssen über Kenntnisse des Fahrwassers, der Motoren, der Elektro-
technik verfügen und außerdem ihr Schi�  sicher navigieren. 

Da die Auszubildenden heute nicht mehr nur aus traditionellen 
Binnenschi� erfamilien kommen, die ihnen schon früh die Arbeits- und 

Lebensbedingungen an Bord vermitteln, ist 
der Arbeitsschutz bei der Ausbildung noch 
wichtiger geworden. Hier setzt sich die heu-
tige BG Verkehr seit vielen Jahren intensiv ein. 
Seit 2009 bestehen bei der zuständigen EU-
Kommission Bestrebungen, zum Schutz der 
Besatzungsmitglieder vor dem Ertrinkungstod 

Geländer an den Außenseiten der Gangborde zu fordern. Somit hat sich 
das berufsgenossenscha� liche  Engagement für besseren Arbeits-
schutz auf Europa ausgeweitet, um das Leben und Arbeiten auf Binnen-
schi� en auch in den Nachbarstaaten noch sicherer zu machen.  

Oliver Leibbrand, Geschichtswerk eG
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Partikulierschi�  auf dem 
Elbe-Lübeck-Kanal bei 

Lauenburg.

Links: Binnenschi� e im 
Hamburger Hafen. Die 
Union II hat eine Ladung 

Tropenhölzer von einem 
Seeschi�  übernommen.

Durch gemeinsame 
Anstrengungen ging die Zahl 

der Ertrinkungsunfälle 
deutlich zurück

Geländer, Rettungswesten, 
neue Sicherheitsbestimmun-
gen und rutsch feste Beläge tru-

gen dazu bei, dass die Zahl der 
anerkannten Ertrinkungsunfälle 
von 1960 bis 2009 von 75 auf 
zwei zurück gingen. 

Multitasking



MITMACHEN UND GEWINNEN

MUSEUMS-TIPP

Sonderausstellung im Verkehrsmuseum 
Dresden vom 4. Juni bis 29. August .

2010 feiert das Wasserflugwesen in 
Deutschland sein 100. Jubiläum, denn am 
7. Oktober 1910 startete das erste Flugboot 
in Plau am See in Mecklenburg. Die Son-
derausstellung ist diesem besonderen Er-
eignis der „maritimen Lu� fahrt“ gewidmet. 
Sie stellt die Blütezeit des Wasserflugbe-
triebes von 1910-1938 an der Ostseeküste 
vor und erinnert an die schon fast verges-
senen Pionierleistungen der zivilen Seeflie-
gerei von Mecklenburg bis Vorpommern. 
Ins Gedächtnis gerufen wird auch die vor 
85 Jahren erö� nete „Blaue Linie“ – eine 
Wasserflugverbindung zwischen Dresden 
und Hamburg-Altona 1925/26. 

Seefliegerei an der Ostsee

97 %
1960 zählte die Binnenschi� fahrts-BG 
75 Ertrinkungstote. 2009 waren zwei 
Todesfälle durch Ertrinken zu beklagen. 
Das ist ein Rückgang um 97 Prozent!

DIE ZAHL

AUS UNFALLMELDUNGEN DER BG VERKEHR

Angefahren I
Beim Entladen seines LKW ist dem Fahrer 
sein Kollege mit einem Rollwagen direkt in 
die rechte Ferse gefahren. Er zog sich eine 
Prellung des rechten Sprunggelenkes zu.

Umgeknickt
Beim Überqueren der Straße ist der Zustel-
ler auf der Bordsteinkante weggerutscht, 
mit dem rechten Fuß umgeknickt und ge-
stürzt. Er hat sich dabei Fuß und Sprungge-
lenk verstaucht.

Runtergefallen
Beim Einhängen der Verladeplane am LKW � el 
die Alustange aus ca. 4 m Höhe herab und � el 
dem Fahrer gegen das Gesicht. Er zog sich 
Risswunden im Gesicht und an der Nase zu. 

Angefahren II
Bei Arbeiten im Lager ist dem Lageristen ein 
Flurförderfahrzeug in das rechte Bein gefahren. 
Er erlitt eine Verletzung des rechten Fußes und 
Sprunggelenkes.

Ausgerutscht
Im Maschinenraum rutschte ein Schi� sme-
chaniker auf einem Niedergang aus, schlug 
mit dem linken Knie auf eine Stufe und zog 
sich eine Prellung zu. Der Niedergang war  
wegen  Reparaturarbeiten rutschig.

Versägt
Beim Zersägen eines Holzbrettes wegen 
Palettenreparatur sägte sich ein Fahrer mit 
der Kreissäge in den linken Zeige� nger.

Die Buchstaben von 1 bis 12 ergeben die Lösung

Das Lösungswort senden Sie 
bitte an folgende Anschri� :

BG Verkehr
Redaktion SicherheitsPro�  
22757 Hamburg

Einsendeschluss:
06.08.2010

Unter den Teilnehmer/innen 
mit der richtigen Lösung wer-
den als Preise ausgelost:
1. Preis: 50 Euro
2. bis 5. Preis: 25 Euro

(Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen. Mitarbeiter der 
BG dürfen nicht teilnehmen.)

Gewinner aus 2/2010
1. Preis 50 Euro
E. Skurnia, Bad Mergentheim

2. bis 5. Preis je 25 Euro
R. Martin, Weimar

A. Hafner, Bad Rammenau

R. Schwirner, Hamburg

H.J. Kohler, P� nztal 

121110987654321
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Faxbestellung 040 3980-1040
Mit diesem Fax bestellen wir

 kostenlose Sonderdrucke des SicherheitsProfi 4/2010

 Schutz vor natürlicher UV-Strahlung an Bord von Seeschiffen 
kostenloser Flyer der BG Verkehr und dem Institut für Arbeitsschutz der DGUV

	Sicherer Betrieb von Abschlepp- und Bergungsfahrzeugen (BGI 5065) 
Mitglieder der BG Verkehr erhalten 3 Exemplare kostenlos, ab dem 4. Exemplar kostet die BG-Information  
für Mitglieder 5,20 Euro und für Nichtmitglieder  8,50  Euro, jeweils zzgl. gesetzlicher MwSt. und Versandkosten

Firmenname

zu Händen

Straße       Postfach

Ort

Datum       Unterschrift

Datenschutzvereinbarung: Mit der Übermittelung meiner Adressdaten an das von der BG Verkehr beauftragte Versandunternehmen 
GSV GmbH erkläre ich mich einverstanden. Die Adressdaten dienen ausschließlich dem einmaligem Versand. Eine Weitergabe an Dritte 
ist untersagt.

REpoRtAGE
Auf einer Müllsortieranlage

DAS tHEMA
Messen und mehr: Die BG Verkehr vor Ort

SERiE 125 JAHRE UnfAllVERSicHERUnG
Luftfahrt

Ihr nächster SicherheitsProfi: 6.8.2010 
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www.dguv.de/wir-haft en

1 Million Euro 
nach einem 
Arbeitsunfall. 
Dafür bezahlen 
wir.
Als Arbeitgeber haft en Sie für die Arbeitsunfälle Ihrer Mitarbeiter. Als Mitglied der 
gesetzlichen Unfallversicherung sind Sie von dieser Haft ung befreit. Wir kommen 
für sämtliche Kosten von Heilbehandlung und Rehabilitation auf. Durchschnittlich 
mit bis zu 35.000 Euro und in Einzelfällen mit einer Million Euro oder sogar mehr. 
Wir machen das. Ihre Berufsgenossenschaft en und Unfallkassen
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